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Bojen, den 17. Juli 1906. 

Ans den Blättern der Provinz Pojen. | 

Aus Ju. 151 des Oredownik (Posen) 

vom 5. „juli 1906: 

Die Politi— der chriftlichen Liebe und die 
Polen. 

Herr Dr. Thaddius v. Jacfowsti aus Wronezyn 
hatte vor furzem in unjerem Blatte einen Artikel verz | 
öffentlicht, in welchem er unjere Ausführungen zu 
jeinen in dem Warjchaner Slowo  niedergelegten 
Äußerungen, betreffend die polnijchen Forderungen 
gegenüber Rußland widerlegte. Herr Dr. v. Jackowsfi 
empfahl in jeiner Yntwort auf unfere fritijche Erörterung 
jeines Artifel3 eine Politif der chriftlichen Liebe, die 
in der Lofung enthalten fei: Gebt Gott, was Gottes, 
und dem Kaijer, was des Raifers ift! 

Die Ausführungen des Herm Dr. v. Sacfowsti | 
Diftierten einem unferer Lefer in Dberjchlejien einige 
Worte der Erwiderung, die wir hier nach Streichung 
eines Abjageś im übrigen ohne Änderung wiedergeben, 

Sener Oberjchlefier fehreibt : 

Gebt dem Raijer, was des Kaijerś 
it, — Dieje Worte tönen ein Mal über das andere, im 
Artikel des Herrn Dr. TH. v. Jactowsfi wieder. Dieje 
Worte find richtig. Wir verftehen fie auch vorzüglich, 
jo wie jie Herr Dr. v. Jactowśfi aufgefaßt und aus- 
gejprochen hat. Wir brauchen uns nicht genauer zu 
erklären. ES handelt fich uns nur darum nachzuweiien, 
daß, jelbjt wenn wir uns diefen Grundjag jo fehr als 
möglich ins Bewußtjein rufen und jo genau als möglich 
uns Danach richten, Dies in unferer Lage nichts ändern 
wird. 

_ Sind denn die Deutjchen jo naiv zu glauben, dag 
wir die Abficht haben, uns mit gewaltfamen Mitteln 
vom Staate (oszureigen? Das muß man bezweifeln. 
Wir werden für Die Deutjchen jolange ein Stein des 
Anftofjes jein, als wir eine bejondere Nation bleiben 
werden. Sie werden uns in Nubhe Laffer, wenn wir 
ganz ohnmächtige und demoralifierte Parias fein werden. 
Ste werden uns achten, wenn wir eine Macht in 
fultureller und wirtjchajtlicher Hinficht werden. Wenn 
eins oder das andere eintritt, wird unjer Los im 
preußijchen Staat fich zu unferen Sunjten ändern. 

Und jegt fragen wir: Was fónnen uns die 
Deutjchen bezüglich des Grundjaves vorwerjen „Gebt 
dem Saifer, was des Kaifers ijt?! Vom ftaatlichen 

Standpunkt aus nichts, dafiir vom Standpunft der 
preuijchen Batrioten aus jehr vieles. Jm erfteren 
Halle nichts, denn als Gleiche vor dem Gejeh — 
nota bene binjichtlich der Pflichten — erfüllen wir 
Dieje. ES Fällt uns |ogar nicht ein, daß wir Abgaben 
nicht zahlen oder uns dem Meilitärdienft entziehen 
möchten. Solche Bhantaften gibt e8 unter uns nicht. 
sm zweiten Falle dagegen, vom Standpunft des 
preußijchen Batrioten aus geben wir viel rgernis. 
Unjere Zeitungen jchreiben 3. B. nicht von „unjerem” 
Statjer, von „unferer” Regierung, Heer, Marine ujw., 
jondern fie nennen die Sache beim Namen. Die 
Bürger — joweit fie die nationale Wiirde bewahrten — 
illuminieren nicht bei preußifch-patriotifchen  Fejten. 
Sie gehen nicht zu deutjchen Feften und Feierlichkeiten. 
Man muß zugeben, daj wir aus Anlaß der Nieder- 
lagen, welche die Deutjchen in Maroffo, in der Türfei 
und fonitwo Davontrugen, feine Rrofodilstranen geweint 
haben. Seder Skandal weckt, wenn er irgendwelchen 
Sujammenhang hat mit der fo vielgerühmten deutjchen 
Kultur und Freiheit, d. H. wenn er fie disfrediert — 
in uns eher eine gewijje begreifliche Freude als chriftlides 
Mitgefühl. Und jo fönnte man noch viel Beijpiele 
anführen. 

Gewiß, das muß die Deutjchen ärgern und ver: 
-gijten. Wir jelbjt würden, befänden wir uns in ihrer 
Lage, ebenfo fühlen. Aber was it dagegen zu tun? 
Windet fich doch der Wurm, wenn er getreten wird! 
Kann man ich darüber wundern, daß eine gefnebelte 
Nation nicht Die Hand ledt, die fie drüct. Das ijt 
doch ein menschliches Empfinden, Dieje geringe Be- 
friedigung, welche eine auch noch jo geringfügige Rache 
gewährt. Welche Nation würde in unjerer Lage anders 
handen? Welche Nation würde überhaupt anders zu 
handeln verjtehen? hichftens die Juden, — aber dafür 
werden fie auch allgemein mifachtet, jogar von denen, 
welchen fie heuchlerifche Dienjte leijten. Dieje unfere 
inoffizielle, durch unjere Lage bedingte Jlloyalität, — 
Diejes — jozufagen — private „Nicht-demzslaifer-geben, 
was des Staifers tj," — das ruft den Haß auf 
beutjcher Seite hervor. Damit muß man fich aber 
abfinden! Es gibt nämlich fein Mittel, bag zu ändern. 
Solange Verhältniffe bejtefen, die ung erbittern, jolange 
wird auch dieje Slloyalität bejtehen bleiben. ES braucht 
blos jemand eine Änderung nach diefer Richtung hin 
vorzufchlagen und man wird ihn fteinigen. 

Nehmen wir fogar an, daß wir uns itbermenjch= 
liche Gewalt antun, daj wir in diefer Hinficht loyal 



werden! Werden wir damit eine Bejjerung unferes 
Gejdhicts erreichen? Bei Gott, wir würden der Ger: 
manifierung bic Pforten zu unjeren Herzen Öffnen, wir 

| garnicht in den Sinn fommen, 

würden in der Meinung Europas md in unferer | 
eigenen finfen, und im Feinde witrden wir das fchmerze 
(ichjte und jehredfichjte Gefühl, das der Verachtung 
wecken. Gegen ung steht ein Syitem, ein hartes und 
riidjichtślojes Syjtem, das danach ftrebt, ung durch 
Germanifierung und Auspoverung al Nation vom 
Antlit der Welt t fortguwijchen. Dies Gyjtem bejteht 
durch Macht, und eS fann nur mit der Macht rechnen. 
Sede Schwäche ift Wafer auf feine Mühle Und eine 
Schwäche wäre es, da zurüczwveichen, wo man nicht 
zurüchveichen braucht, wo man nicht zurückweichen muß. 

Nicht uns Liegt es mithin ob, die eriten Schritte 
auf dem Wege der Verftändigung zu tun, denn wir 
fönnen, wir jollten dies nicht tun, ohne uns Herabsu- 
würdigen. Möge uns die deutjche Nation anrufen, 
wie die rujjijche Nation unjere Brüder im Königreich 
Bolen gerufen Hat, und wir werden mit ihr arbeiten. 
Wir können ei Stimme nicht erheben, dem wir 
glauben nicht an ihr (der beutichen Nation) Mitgefühl 
für ung, das, wenn in der Nation vorhanden wire, 
auch zu der Regierung gelangen und deren Eifer 
hemmen wirde Om Gegenteil, wir fehen, wie Die 
deutjche Nation Die Negierung auf Die ap der 
furchtbaren Bolitif dränft, deren Lofung ijt „Gewalt 
vor Neijt“. 
Herr Dr. 
zwingen wollte. Dieje „sloyalität“ wird auch bejtefen 
bleiben, und gerade fie liefert den Hafatijten überaus 
zahlreiche Dokumente, welche unjeren angeblichen Mevoz 
uttonismus und ähnliche Ungeheuerlichfeiten beitätigen. 
Dieje „sloyalität” wird bejtehen bleiben, jet eS auch 
nur deswegen, weil fie eine durchaus nüßliche Waffe 
gegen Die Germanijierung und eine gewijje Gymnajtić 
ię unjeren zivilen Mut bildet, der nicht groß ift. 
Dieje „Jlloyalitót” wird uns auch vor moralifchem 
Bwerghaftwerden, vor dem Nichtswürdigwerden in der 
immerhin demoralijierenden Stnechtichaft bewahren. 

Wir meinen, daß die Politif. der Tat und der 
Arbeit, die wir wählten und welche darauf gerichtet 
ift, Die Bolfómajjen unter die nationale Standarte zu 
berufen, eine gute Bolitif ijt. Wir heben uns wirt- 
jehajtlich und nivellteren die WBolisgejamtheit, — 8 
bildet fich ein Zufammenhalten in der Nation heraus. 
Alles das verdanken wir Diejer unferer demofratifchen 
Politif, die aller VBerföhnungsgedanfen jich entäußert 
hat, denn fle weiß, daß Friede die jeelijche Feitigkeit 
jhwächt. Wir jehnen uns nicht nach dem Reich Gottes 
auf Erden, denn das ift ein zu fernes Biel. Auch wir 
glauben an fein Stommen; aber zunächit müffen wir 
doch an die Sicherung der eigenen Eriltenz denken, 

Wir nehmen. natürlich nicht an, daß uns | 
v. Jacfowsfi zu einer Loyalität Ddiejer Art | 

und gwar in Dem bon Der Nation vorge; eichneten | 
Rahmen. 
gefichert jein wird und zwar jo, 
vor ihrem 
Gottes Reich kommen Wir möchten das jedoch als 
Bolen erleben. Allgemem menjchliche Lojungen, — 
wer er ihnen nicht Huldigen, wer 
ihrer Verwirklichung jtreben? Aber der Weg zu ihnen 
führt über Die nationale Eriften; — daran muj man 
denfen ! 

Wenn die nationale Griftenz allen Nationen | 
bag Befürchtungen | 

Werlujt überflüffig jein werden, dann wird | 

wollte nicht nach | 

Alle gerade bon uns Schwachen und Hintenanz | 
gejeßten gemachten Anjtrengungen nah allgemein 
menjchlicher Nichtung, nach der BVölferverbrüderung, 
nach der Verchrijtlichung der Politi und nach ähnlichen 
jehónen Dingen hin würden nur ein jündhaftes Zer- 
jplittern unjerer Sträfte, eine Überjchäßung unferer 
Mittel fein. Das it gut für Cingelindividuen, nicht 

Die fic) in umjerer Lage befindet. 
ftarfen Nationen jolche Gedanten 

für eine Nation, 
Merhotirdig, daz 

| 
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wenigjtens nicht jo 
intenjiv, als daß man fie in die Tat umzufeßen beab- 
jichtigte. Eine Neformjucht Diejer Art erblüht auf 
einer Scholle, welche mit Scharfer Bflugichar der Schmerz 
jchneidet, welche Die weiche und nervije Hand der 
Schwäche betreibt. 

Peter Bieda. 
(bjeudonym.) 

Aus Nr. 134 der Gazeta Polska (often) 

pom 14. Sunt 1906: 

Jm Namen der Wahrheit. 

In Sachen des Fernbleibens deg Propftes Becker 
von Der in Sachen des polnijchen Neligionsunterrichts 
in den WBolfsjchulen nach Schrimm einberufenen Merz 
jammlung brachten wir im der Ver. 180 der Gazeta 

| Bolsfa eine aus Schrimm dem Pojtemp zugejandte 
Storrejpondenz, in welcher man fich befanntlich bemühte, 
die ganze Schuld dafür, dak Bropjt Berker zur Vers 
fammlung ME erjchienen war, auf die Echultern der 
Schrimmer Bürger abz zmvälgen. Wir brachten die erz 
wähnte Storrejpondenz nicht vollftändig, weil wir von 
mae m die Billigfeit Der durch den Norrejpondenten 

e3 Poftemp erhobenen Vorwürfe anzweifelten. 
As Antwort auf die betreffende, das Berhalten 

des Propftes Becker vechtfertigende N PIE Ge 
a wit heute aus uns befannter und glaubwürdiger 
Duelle das nachjtehende Schreiben: 

Schrimm, den 12. Suni 1906. 
„Durch die im Pojtemp unter der Spigmarfe 

„Sthrimm zu Bfingiten“ veröffentlichte Storrefpondenz 
bin ich fajt an die Mauer gedrückt und muß nicht 
allein in meiner eigenen, jondern vielmehr in Ber- 
he a derer auftreten, welche jene Storreipondenz 

(8 die „Pfeiler der Gejamtheit” bezeichnet; ich muß 
a das Bürgertum verteidigen, weil ich das 
Brelttreten unliebjamer Angelegenheiten in den Zeitungen 
nicht leiden fann. 

Der geehrte Korrejpondent, welcher die Lage der 
Sache nicht genau fennt, hätte bejjer gehandelt, wenn 
er gejchwiegen und nicht Sachen veröffentlicht hätte, 
die er nicht genau fennt, jondern Die er nur einjeitig 
gejehen hat, was zur Folge hatte, daß er nicht wußte, 
in welcher Kirche die Glocden läuten. Aus Anlaß 
jener Storrefpondenz muß ich Daher jede ihrer Einzel- 
heiten bejprechen, um der Partetlichfecit aus dem Wege 
zu gehen und die wahre Seite der Medaille zu zeigen. 
— So bemerfe ich denn, daß Propjt Becker zu Nemahr 
1905 nah Schrimm fam und von der VBarochie mit 
der größten Herzlichfeit empfangen wurde, was von 
den Anwejenden niemand in Abrede itellen wird. 

1. Gin fataler Zufall wollte eż haben, daß Der 
Gejangverein auf Veranlajjung jeines ftellvertretenden 
Borligenden gleich am Anfange des Monats Januar 
eine Theatervoritellung veranftaltete und Dak in Diejem 
Theaterftücde ein Milttärgeiftlicher auftrat, der durch 
jeine freien Bewegungen und Ausdrüde aufftel, was 
den Vropft Berker augenfcheinlich zum Berlajjen des 
Saales veranlaßte, während die Manfionare jolches 
nicht taten. 

Dak durch dieje Borjtellung den Bropft niemand 
beleidigen wollte, beweift der Umftand, dak das 
Theaterjtiicl zu einer Bett gewählt worden war, in der 
wir noch nicht wußten, wer in Schrimm Vropit werden 
wird. Wer nur konnte, der juchte nach der Borjtellung 

| zu lindern, zu alg! cag und abzubitten, aber der 

| 

Stachel blieb in der | Winde. 
Die Vereine bejucht Propft Beder trog der ihm 

zugefandten Einladungen nicht, nur zur Generals 
verfammlung des Arbeitervereins und zur Gigung des 
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Snöuftrievereins während der Refollettion ftellte er 
fich ein. * 

Dafür aber wijjen wir, daß Proft Becker bald 
Heit fand, den amtlichen Verein der „Auchkatholifen“ | 
gu bejuchen, obgleich er in einem protejtantifchen Lofale 
verjtect ijt; er hat in Diejem Vereine auch gleich ein 
Hohes Amt angenommen; ob er ihm noch angehört, 
das entzieht fich unferer Kenntnis. In diejem Vereine 
ihöpft er jeine Gedanken, jo daß er zum Beijpiel vom 
„2Lbjpeifen des Kirchenvorjtandes” fpricht; er erfährt 
Dajelbjt, daß er mit den Polen „Eorreft“ verfahre. — 
Ein anderer Verein verfammelt fi in der Kegelbahn 
mit Damen. 

3. On Sachen der Wahlen: 
Weil die Regierung in Schulfachen eigenmächtig | 

berfihrt, Bat fie auch in unjeren Borjtand als drittes 
deutjches Mitglied desjelben den Hauptlehrer 

des Gleichgewichts die Schulgemeinde ein Mitglied — 
d. i. Das vierte — in den Schulvorjtand wähle. 

Und tatfächlich mußte dic Gemeinde einen bez 
fannten und ausgejprochenen Polen als Mitglied wählen, 
um vier Der ihrigen drei Deutjche gegenitberzujtellen, | 
von denen zwei Brotejtanten find. Den Propjt Becker 
fannten wir damals noch nicht als ausgeiprochenen Polen, 
wir erfuhren aber, daß er der Kandidat der deutjchen 
Statholifen ift. 

Eine Woche bor diefen Wahlen hatten wir auch 
Gelegenheit uns zu überzeugen, mit wem und in | 
welcher Weife Propft Beder zu verkehren pflegt, indem 
er zum Ablaß der „Mutter Gottes vom Stapulier” 
die Garnijon mit der Slapelle zum „hupsztyk‘, 0 ” D 
(Subel), Dem die Manfionare fern blieben, einlud. % 

4. Der legte Punkt ijt bezeichnend und betrifft 
die wichtigfte Angelegenheit — den Religionsunterricht 

x in den Bolfsjchulen. 
Wir erwarteten eine Initiative von der Geijtlichkeit | 

und jchließlich eine folche von dem Schulvorjtande. 
ALS fich aber unjere Erwartungen al8 eitel erwiejen, 

bejchloß das Wabhlfomitee fiir die Stadt Schrimm in 
Vertretung der Väter der Schulgemeinde fich mit der 
Sache zu befafjen und bat feinen Seelforger jehr artig, 
an den Beratungen teilzunehmen, oder diefelben zu 
leiten; diefer lehnte das jedoch ab, indem er fich mit | 
jenen Wahlen zu decfen juchte. — Man bat fodann | 
4 Mitglieder des Komitees, fich auf die Propftei zu 
begeben und dafelbjt Gehör zu verlangen, und War 
nicht mehr als jolche, die mit dem Komitee Beziehungen 
haben, jondern al8 Familienviter. — Der Propił 
witnjchte fefbjt, fie zu empfangen und fegte die Beit 
Tet, und als fie fic) einfanden, ließ er fie nicht erit 
zu Worte Eommen, fondern er verhöhnte und beleidigte 
fie in umerhórter Weile, er warf fie aus feinem Haufe 
hinaus und fehlug die Tür hinter ihnen zu; jebt 
aber weigert er fich, ihnen entjprechende Genugtuung 
zu geben. Es könnte jcheinen, daß er fie in den 
Hinterhalt befommen wollte, um fich an den Unjehuldigen | 
zu rächen. 

Heute heißt eg in der Schrimmer Propjtei: 
„Wir find streng katholisch, aber noch ftrenger deutjch“ 
— was fich unjere Vater, welche die Propftei gegründet, 
nicht gewünjcht und nicht voransgejehen haben. 

Mit der Nationalität des Propites B. und feiner 
_amilie geht etwas Bejonderes vor. Die Eltern 
jprachen miteinander polnijch, und der Bropit felbjt 
erfuhr erjt in der Sefunda des Mariengymnafiums in 
Pojen, daß er Pole fei, in Krotofehin dagegen lebte er 
auśjchlieglich in polnijcher Umgebung. Wer mit jeiner 
Nationalität umgeht wie mit Handichuhen, der jtellt 
feinem Charakter nicht bag befte Heugnis aus. Genug, 
es muß wiederholt werden, daj Wropft B. zur 
Verfammlung nicht erjchienen ift. 

Der | 
Schule cingejtelft und angeordnet, dag zur. Erhaltung | 

Der geehrte Korrefpondent erinnerte auch an die 
Vorgänger des Propfteg Becker, von denen der borlegte, 

| der werjtorbene Pfarrer Michael Mentel, früherer 
Militärpfarrer und ein geborener Deutjcher, aus Schiwefze 

| fau jtammend, jehr bald erfannt hatte, daß die Schrimmer 
Barochie ausschließlich polnijch jei, und daß fie einen 
polnischen Bropft haben müfje, zum mindejten aber 
einen jehr gerechten und tugendhaften deutjchen Katholiken, 
und nach Diejem Grunbjage leitete er die Barochie bis 
gu jeinem Lode, wofür ihm Ehre gebühret. 

Der verjtorbene Pfarrer Drozdzynsti hat zwar 
die zur erjten heiligen Kommunion kommenden Kinder 
nicht mit Kaffee und Kuchen bewirtet, was die Cine 
fünfte der Propftei in überreichem Maße zulaffen, er 
hatte aber wiederum andere fehr gute Seiten, wie 3. B. 
Empfinden für Ordnung und Reinlichfeit — von der 
Snterejjelofigfeit und Zugänglichkeit wäre es befjer zu 
jchweigen und die Werjtorbenen nicht zu erwähnen, wenn 
man nicht weiß, zu welchen Zmwede das gefchieht, denn Die 
Parochie ehret ihr Andenken. Soviel als Antwort auf 
die Ausführungen des Pojtemp=orrejpondenten mit 
der Bemerkung, daß alles, was Hier aufgezeichnet tft, 
die reine Wahrheit ift. Ein Pfeiler. 

N. B. Die polnifchen Blatter werden gebeten, 
die obige Storrejpondenz zu wiederholen. =

 

Aus Nr. 148 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 4. Juli 1906: 

Berwirrung. 
Wir erfahren, daß bie „Bolnijche Berufs: 

vereinigung” in Bodum zum 15. d. Mis. 
nad) dem Schendeljchen Hotel in Hohenfalza (Inhaber 
Majewsfi) eine Agitationsverfammlung zweds Gründung 
einer Filiale einberuft. . 

| Wozu das? Weiß denn der Hauptyorjtand der 
„Polnischen Berujsvereinigung” in Bochum nicht, daf 
Hier Filtalen des „Bolnijchen Berufsverbandes“ 
bejtehen und fich gut entwicteln? Warum wird denn 
Verwirrung und unjere traditionelle polnifche Uneinige 

| fett gejdet, von der nur Die Sozialdemokraten Nuten 
| ziehen, dem fie werden durch eine folche Becjanunlung 

| nur Gelegenheit finden, ihre umftürzlerifchen Ideen zu 
verbreiten. 

Wir appellieren an den Verjtand und an das 
patriotijche Empfinden der maßgebenden Faktoren der 
„Bolniichen Berufsvereinigung“, damit fie jolehen 
Unrechimapigtetten bei Zeiten entgegentreten möchten. 
Dieje beiden polnijchen Berufsorganijationen exriftieren 
doch nicht etwa zu dem Zwede um jich zu bekämpfen, 
wenn fie diejelben Bejtrebungen verfolgen, jondern fie 
haben gemeinfam für dag Wohl unjeres Volkes zu 
arbeiten. 

Die „Bolnifche Berufsvereinigung” in Bochum 
behält noch foviel Feld für ihre Arbeit übrig, daß fie 
eg nicht nötig Dat, ihrer Bruderorganifation in Pojen 
zu Schaden. 

8 wäre Übrigens an der Zeit, daß die polnische 
Berufśvereinigung, wenn fie nicht das  Juterejje 
einzelner, jondern das der Allgemeinheit in Auge hat, 

| auch ihrerjeitS zur Verfchmelzung der bereits bejtependen 
drei polnifchen "Berufsverbände zu einem Ganzen 
beitragen wollte, damit man erfolgreicher, wie bisher, 
den polnifchen Arbeiter von den unferen Wolfe 
feindlichen Einflüßen befreien fónnte. 

Das erwarten wir von der „Bolnijchen Berufg- 
vereinigung“, wenn fie fich weiterhin „polnijch” nennen 
will, denn eś geziemt fich nicht, zu entgweien, man 
muß fich vielmehr zu einem Ganzen vereinigen zwed8 
allgemeiner nationalsfozialer Arbeit, was in unferem 
polnijchen Interejje liegt! 



Aus Nr. 27 der Pokraka (Bojen) 

vom 8. guli 1906: 

B of en. 
Gewijje Fräuleins von der Schrodfa, D. und G., 

fajjen ihre SMletder in einer jerujalemitijchen Wajch= 
anjtalt reinigen. Was jagt Der geijtliche Bruder dazu? 

Herr Matthias von der Wallifchet faufte einen 
Seinderwagen von einem Germanen, angeblich deshalb, 
weil diejer viel Moftrich bon ihm fonjuniert. Gie | 
vertragen doch nicht viel Baprifa und Moftrich! 

Bo f e n. 
Fit eg der Hausbefigerin W. N. bon der Stadt 

jtvafie ©) ee befannt, daß wir in Der Stadt viele 
in fire Berufe tüchtige polnische Töpfer haben? 
SedeS polnische Kind Fünnte ihr jie zeigen. — Durch 
gleiche Unfenntniś - fcheint Herr Dr. Br. zu flindigen. 
Weiß der Herr Dr., 
polnischen Gejchäfte aufgeführt it, „deren Inhaber 
deutsche Namen haben und meiftens im Dgiennit 
Pognanstt empfohlen find?” und die von den Hafatijten 
boyfottiert werden? — Und du, Herr Bäcker, nicht 
veit von Den „Śojen”, 
deinen polnischen Geijt? Neugierig bin ich, ob das 
Bürgertum feinen Fehler einjehen und fich befjern wird. 

Ein einfacher Arbeiter. 

P
R
 

Gurt{ hin. 

Der Sohn eines gewijjen Unternehmers hat den 
neuejten Hut bet einem Baron unterm Rathaus gełaujt, 
indem er vergaß, daß e3 jo viele unjerer Gejchdjte gibt, 
Die jogar mit einem bejjeren Hute dienen fönnten. 
Ebenjo jiindigten zwei Sräuleins aus Jerfig, KB. 
und WD. B., als jie nach Stnoblauchitoff neben der 
berühmten Deftille mit Tonnen gingen. Die eine hielt 
ace vor Der Tür, damit PBotrała fie nicht ertappe. 
Aber was mußt das? — auch das polnische Rathaus 
fat Augen. 

Fuus aus Gurt}chin. 

Schon manchmal namfajt gemachte Ourtichiner 
Wirte vergejjen nicht ben „Eleftrtjchen Funken” (gemeint 
ift das deutjche Gajthaus unter diefem Namen. Med. 
des Gej.-ltberbl.). Nochmals warne ich, daß es ehr 
gefährlich tft, während jolcher Stürme da zu weilen, 
wo joviel Cleftrigitat i]t. 

Einer der Gevattern. 

6 ur tj hin. 

Herr Burzymydlo, der andere in der Pofrafa 
aufzuziehen weiß — weshalb ging er zum Häschen 
(Deutjchen) auf der Berlinerftraße? Hat er fich ver- 
laufen? Denn Seife befommt er da nicht, e8 fet denn, 
daß er von jest an in Schofolade zu arbeiten beab: 
fichtigt. Und wieviel Abende Hat er beim Maufchel 
und Skat beim Hafen verbracht ? 

Weihivedel. 

verzerrt die Nach barichaft | 

daß er an der Spibe derjenigen | 
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Obornit 
Bon wem faujen die Damen Wern., Stavros. und 

Fridr. leijch? — Herr Müller St, Herr Tijchler 
Br, Herr Fleijher Fr. Leop. fünnten ‘Sehuhwerk für 
jich, Die Töchter und die Söhne auch im polnijchen 
Geichäft oder beim polnischen Schufter befommen. — 
Aber Herr Schuhmacher Gar. fónnte auch an den 
polnischen Bäcker denken, und jchmect das hebrätiche 
Bierchen vor der Bejper gut, Herr Kalta? 

Hohenjalza. 

Die Leiterin des polnischen Heims, zu welchem 
die polnischen Bürger und Arbeiter beijtenern, faufte 
eine bedeutende Menge Schuhwerk beim 
gläubigen aus Hebra. 

Eingejandt! 

Giejgewo, den 1. Juli 2000. 

Der Landsmann zum Landsmann, 
Das ijt unjere Lojung, die unaufhörlich jedem 

Polen in den Ohren klingen und jich tief in fein 
Gewijjen eingraben jollte. Wiele Damen aus Ć. und 
G. und Umgegend faujen bei den Lodentrigern (wie 
vor 100 Jahren. Bujak der Ned.) Der Ciejzewo'er 
Firus warnt Dieje Fräuleins und Damen  beizeiten 
vor den üblen Folgen. Herr M. aus K. verfieht jich 
mit Waren bei Hajen und Krummnajen. Herr B. W. 
treibt fich Tag und Nacht in Fremden fneipen herum, 
ebenfo Herr N. W., der das Tageslicht jcheut und bei 

| Jes auf Negimentsunkoften und Bump jchwelgt. — 
Die Folgen der Trunffucht und Faulheit jpürt 
empfindlich die wiirdige Gattin des lieben „Onfels”. 
Herr Chaj., der vor kurzem zwei Hite beim Anders- 
gläubigen getauft gat, jollte fich bejjern, in die Welt 
gehen und nicht auf der Bürenhaut liegen. Der 
epee lt Herr N. ©. bat fich an jerujalemitijchem 
Branntwein fo gelabt, daß er, im eben Bett über- 
nachtend, brüffte: „Stana, gib Waffer!! Herr M. F., 
der überwiegend polnische Stumpdjchaft gat, {apt die 
Scheiben beim Dtaujchel ausbejjern. 

Briiber! Landsleute! Wachen wir doch endlich 
einmal auf und wenigitens jegt (im 21. Jafrhundert. 
Mim. d. Ned), wo unjere Gegner am meiften auf uns 
losfchlagen! Während des Feites des deutjchen Turn= 
vereins zeigte fich auch eine gewifje Polin bei der Fahne 
der Germania und des Turmvaters Jahn als Chren- 
jungjrau. Es ift dies bie Tochter eines fatholijden 
Bolen, dejjen Kinder leider weder polnisch (ejen noch 
jehretben fónnen. Und was jagt Pofrafa dazu? (Firus 
behauptet, daß Herr „Lurek” und fein Nachbar A 
ihren Feinden Die Füße ledden. Am. d. Red.) Zwei 
re vis-a-vis des Hotel3 de Midi follten, wenn 
fie fich als jchie und elegant erachten, nicht fremde 
Kinder verweilen oder warten. Das jehickt jich nicht, 
Zróulein Kcal Rn Fräulein Miia, weshalb fołettiert 
jie auf dem Vergnügen der Damen des heiligen 
Vinzent a Paulo jo mit . . (mwerjtónbdlicher Aus= 
a? weit fie eine jo cifrige Rolin | ein will? 

gun Schluß will ich noch anregen, daß wir alle 
aus der Lethargie uns erheben und im nationalen 
Geifte arbeiten. Und es ijt das möglich, wenn jeder 
vow uns fleißig von Anfang bis zu Ende die Pofrata 
fejen und feine Bejtrebungen begreifen wird. Dann 
wird das Bóje fich befjern. (Nach 100 Fahren des 
Kampfes wäre eS auch jhon Zeit. nm. D. Red.) 

Machunif, Freund des Gamajda. 

Anders» 



3108 = 

Brudfaujen (Mbheinland). 
Der Vertrauensmann Herr A. Woj. liebt Hajen- 

| Bugebórigfeit der Geiftlichen zur „Straz” viel dazu 

milch. — Der Frijeur Herr Jonet bejucht alle Sonne | 
tage Deutjche Verguiigen. Mutter, wo ijt das 
Söhnchen? Sfr Herren Gejchäftsinhaber, wir bitten 
un Gegenjeitigfeit, namentlich die Herren Sue, Proc. 
und Jan. welche Fleisch und Backwaren vom Nicht | 
landsmann beziehen. Drei Bäder und ein Hleijcher 
warten. Eine polnische Uhr fand fich tm Deutjchen 
Stiefel und die Wtetjter von der Nadel, die Herren 
Sl. und Giel fahren mit Kaninchen und füttern bei 
Hafen. Achtung, Ihr Herren, denn e3 macht Euch 
Die Neverenz. 

wus. 

Wanne, 
Frau Grzeliaf fat es näher nach Biftualien zum 

Landsmann al3 zum Frembden. zjräulein KN. und 
Viftor St. plappern im polnischen Laden deutjch. Ein 
gewijjer Sofolfamerad jchlug fich auf einem Hajenjeft 
herum und tangte mit Deutjchen Stupplerimmen wie ein 
Hammel vor dem Regen. Der Stamerad Schriftführer 
regte andere jehr an, fich zum Gautage nach Holland 
aufzumachen, — weshalb fuhr er jelbjt aber nicht? 
Samerab Valerian hütet fich fo, die geringite Sache 
von Landsleuten zu faufen, daß er denen als Beifpiel 
dienen fann, Die nur bei Fremden faufen. 

Aus Nr. 148 des Dziennik Kujawski ($obenjalza) 

vom 4. juli 1906: 

Sn polnische Hände! 

Der Eigentümer Martin Halas aus Broniewo 
(Kreis Hohenjalza) erjtand aus Deutjchen Händen eine 
140 Morgen qgroge Wirtfchaft fir 70000 Me. ; die 
gerichtliche Auflafjung erfolgte am 2. d. Mts. 

Mögen unjere Kujawier dem guten Beijpiele des 
Herrin Halas folgen und ebenfalls polnijehes Land aus 
Deutjchen Händen erwerben, damit fich unjer Nujawien 
rühmen und ftets polnijch bleiben fónnte. Mögen Die 
Rujawier nicht jo handeln wie die polnijchen Bauern 
aus der Gnejener Gegend, welche zur Schande des 
polnischen Namens den Feinden immer mehr unferes 
Landes abtreten, das einjt der Sit des polnijchen | 
Adlers und des Lech war. 

Dem Herr Halas wünfchen wir Glück und 
Wohlergehen auf der neuerrungenen polnischen Scholle 
und geben der Hoffnung Musdrud, dag diefes Land 
niemals wieder in feindliche Hände übergehen möge. 

Aus Nr. 151 des Postęp (Rojen) 

vom 6. Juli 1906: 

Du, ben 3. SM 1906. 

C3 wird nicht unangebracht fein, wenn man den 
geehrten Lejern des Poftemp etwas aus unjerer Stadt 
But mitteilt. But ijt durch fein dreiftes Auftreten auf 
dem Stampfplage des Öffentlichen Lebens befannt und 
e3 fonnte oft anderen Städten unjeres Großherzogtums 
als Beijpiel dienen. Nach Gründung der ,,Straz” 
hatte eS den Anschein, alS würden wir unjeren Bufenz | 

, 

freunden beweijen fónnen, daj wir das unjrige behaupten; 
bas Xojungówort „Der Landsmann zum Landsmann” 
ging von Mumd zu Mund, c8 fehien, daß die Unjrigen 
mit Gottes Hilfe endlich fehend geworden feien, doch 
dauerte dies nur eine gewijje Zeit, — denn auch hier muj 
gugegeben werden, daß das Verbot in bezug der | 

beigetragen hat, daß der Eifer abfühlte. Unfere Bujen= 
freunde breiten jich immer weiter aus, jodaß wir aus, 
Gnaden der „Oftmarf” bereits einen Backer, Fleijcher, 
Schlojjer, Schneider, Schuhmacher, eine Hebamme, 
einen Slupferfchmied, jogar einen Drucker mit dem 
Bufer Anzeiger haben, mit einem Wort, fie. haben von 
jedem Zweige Handwerfer und Kaufleute, und jo wird 
in kurzer Beit Hier in Buk ein „Deutjches Kaufhaus“ 
errichtet werden. Wer trägt hierzu bei, am metjten die 
Bolen jelbjt! „je mefr man uns bedrickt und ung verjpottet, 
dejto mehr Drängen fich die Unjrigen an fie heran. 

Seiner Zeit nannte der Buter Anzeiger die Bürger, 
fie ignorierend, „Wilde Cfel”. Heute fann er fie auch 

| ein wenig jchlimmer nennen, und das wirde ihnen 
mit Recht zufommen. Das Blut rumt einem in den 
Adern zujammen, wenn man fieht, wie unfere Bürger 
mit Gymnafialbildung nicht nur den „Ihrigen” nicht 
unterjtüßen, jondern was noch jchlimmer ijt, jelber mit 
böjem Beijptel vorangehen und ihre Grojchen zu 
unjeren Bujenfreunden tragen. Hier wollte ich jchließen, 
doch gejtattet eg mir die Feder nicht. Solche Bürger 
müßten gebrandmarft werden, denn einen anderen Nat 
gibt e8 für fie nicht! Mein Gott — hr Herren Stauf- 
leute jchreit, daß Euch Die „Unjrigen”* unterjtügen 
follen, was macht Shr aber mit unferer jehweren Arbeit? 
Denfet daran, daß das, was die „lnirigen” zu Euch 
bintragen, nicht Euer Eigentum ijt, das gehört Der 
ganzen polnijchen Gefamtheit, Shr Herren Staufleute 
ichädigt aljo die ganze polnijche Gejamtheit, wenn Ihr 
die Abende, ja jogar Die ganzen Nächte bei unjeren 
Bufenfreunden verbringt und was geht dort vor! Die 
Champagner Weine jehmecken Euch nicht gut genug, 
denn ich war Augenzeuge. Ja! bei dem Ausfluge der 
,parmonia” waret Ihr nicht, Denn da fehlten Die 
Deutjchen und jüdischen Mädchen, aber bei fremden da 
gibt’ Hunderte zum durchbringen; pfui, Schande, die 
Väter waren von allen geehrt, und Shr Söhne was ? 
Shr verlaßt die Fremden in beitialiicher Stimmung, 
zertrümmert Tore, laßt den Glocken feine Nuhe, reißt 
Wafferrinnen ab ujw. Und dies tun Kaufleute, die 
das Einjährige hinter fic) Haben. Seht Euch Die 
Handwerfer an, nehmt Euch an ihnen ein Beijpiel. 
Mein Gott — wir haben jolch tüchtige, liebe Geijtliche, 
jomwie einen lieben WBropft, jie vuinieren fich die Lunge, 
tun fajt gu viel für Die Gejamtheit, und was macht 
Shr? Deshalb werde ich, wenn jich dies in Bufunft 
nicht ändert, alle Namen mitteilen und öffentlich folche 
Herren brandmarfen. 

Unter Anführung des ehrwürdigen Geiftlichen 
Dyfier reijten Heute die Bufer nach Rrafau, ziweds 
Befuchs der polnischen Kónigżgróber, der Salzbergwerfe 
von Wieliczfa ujw. (50 Mann). 

Es ijt Hier im der Umgegend ein allgemeiner | 
Wunjch der Landwirte, jowie der größeren Gutsbejiger, 
daß hier ein Nolnif gegründet werde. 

folge haben. Wir haben hier einen polnijchen Geireide- 
händler, doch wie die Bauern im allgemeinen jagen, | 
it Das eine Gejchäft zu wenig, eS find hier 5 jüdijche 
Gejchijte und nur ein polnijches. 

Wie ich aus Erfahrung weiß, wide der Rolnit 
hier jehr am Plage jein. Wie ich höre, haben bereits 

| die Herren von Niegolewsti, Dr. Wroblewsti und andere 
baran gedacht, und in furgzem wird Hier der Nolnit 
entjtefen, nur immer weiter, denn eś ift Die höchite 
pet, Aktionäre werden fich jchon finden. Wie oben 
bemerkt, wird der Nolnif in Buk Herm Zentteler nicht 
jhaden, Herr 3. hat joviel Arbeit, dak er diefen Ge: 
danfen garnicht beneidet, unjere Landwirte werden fich 
von den Juden Losfagen und Taujende werden, wie 

Unjere benachz | 
barten Landwirte haben eine gute Jdee, die Umgegend | 
ijt reich und groß, der Nolnif würde großartige Ćrz || 



ich das jelber Mam Habe, in ak Händen bleiben. 
Die Juden en szał lung Des Geldes für | 
das Getreide, Die Landwirte zu den Shrigen, wodurd) 
der Landwirt mehr an Die Subden gebunden ijt und 
Die Seinigen umgeht. | 

Durch die Gründung des Nolnit wiirde allen 
Gewerbetreibenden und Kaufleuten in But ein Dienit 
erwiejen werden und ich werde in Diejer Sache noch 
einmal nach Nückehr der Herren Bürger aus Strafau 
das Wort nehmen. 

Aus Nr. 148 des Dziennik Poznanski 

vom 3. Juli 1906: 

Erflärung. 
Nach der befannten Erklärung des Polizei= 

präfidenten, durch welche Frauen aus dem Verein 
„Samopomoe* er, thilfe) ausgefchloffen wurden 
und welche in der Folge Durch Urteil des Verwaltungs- 
gericht$ beftätigt worden tjt, jt unjere Tätigfeit uner= 
mejlic eingefchränft worden. Der Borftand fuchte 
feine Aufgabe dadurch auszufüllen, daß er Fibeln 
anfaufte, jie, wo jich dies al3 nötig erwies, verteilte, 
und Bibliotheken für die Kinder organisierte. Ungeachtet 
dejjen Hat fich das Intereffe für den Selbjthilfeverein | 
unaufgörlich verringert. Zu den Generalverjamn= 
N erjchienen die Mitglieder nicht, und an den 
Borjtanbs i gumgen nahmen nur einige Mitglieder teil. 

Bu diejer Zeit wurde der Stragverein gegrimdet 
und in snegielle Settionen geteilt. Wow Diejen umfaßt 
die fulturefle aga u. a. auch die Aufgaben, Die 
fich |. Bt der Verein a outa porgeftectt Hat. 

ae bot dem Vorjtand Beranlajjung, nach- 
fiehenden Bejchlufz zu faffen: 

1. den Verein Samopomoc” aujgulójen, 
2. die Fonds zuzuweljen: a) der fulturelfen 

Settion den fogenannten Janina Omantfowsta-Fonds 
alg cijernen Fonds Diejes Namens.  Dlejer Fonds 
beläuft fich auf 1626,52 ME .b) dem Verein | 
„Marta” 199,85 ME. nebjt den Binfen. 

Alle Quittungsbogen und Bapiere, die fich noch 
im Umlauf befinden, bitten wir dem Unterzeichneten 
zużujenDen. 

Bofen, 28. Sunt 1206. 
Der BorjianD 

bes Bereins „Samopomoc 
. wel. v. Niegolewsft, Agidius Switala, 

Borfigender. jtellvertr. Schriftführer. 

Nr. 80 der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 

vom 12. Juli 1906: 

Sul ein neuer Sofol- 
35 Mitglieder beitraten. 

Mus 

Sn Rogajen it am 8. 
verein gegründet worden, bem 

Aus Wejt- und 

Aus Nr. 154 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

pom 10. Juli 1906: 

Gin Verband der polnijchen Wahlvereine 
für Weft-, Oftpreußen und Pommern 

wurde am 7. d. Mts. in Tuchel gegründet, wofelbjt 

Oftpreunken. 

die Delegierten zufammenfamen und einen Borjtand ą g 
wählten. 

Die durch die Delegierten beftätigten Sabungen 
lauten: 
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Sal: 
Unter dem awe „Berband der polnijchen 

Zouplvereine für Wefte, Oftpreufen und Pommern” 
wird ein Verband mit dem Sige in Tuchel gegründet. 

§ 2. 
Aufgabe des Verbandes 

beftehendDen und die Grimdung neuer 
zwecks Unterftüßung der Agitation in 

ijt Die Bereinigung Der 
Wahlvereine 
Sachen der 

| polnischen Kandidaten. 

Zum Berbande gehören t Die durch Den Verbands- 
vorjtand RA Wahlvereine. 

Seder Verein zahlt an den Verband 10 Prozent 
jeiner Dabhresbruttoetimalme. 

§ 4. 
Der Vorjtand befteht aus Delegierten, welche Die 

Wahlvereine wählen, und gwar für jeden Kreis je 
einen. 

Die Delegierten wählen den Borfigenden und 
Sajjierer, die fich gegenjettiq vertreten. 

1 des Mazur (Ortelsburg) 

vom 1. Juli 1906: 

Wn die lieben Lefer! 
as — jagt ein griechijcher Bhtlojoph, — 

Die ganze Welt befindet ich im 

Aus Ne. 

Alles 
alles fließt, 

Bee as wa Dae: Die Welt jchreitet fort und 
Wer nicht mit den anderen mit ihr Die Menjchen. 

Wie foll fortjchreitet, der geht zuriif und gugrunde. 
mur der Menjch vorwärts gehen, und wie erfährt 
man, in welcher Weije man fortjchreiten joll? Um zu 
wijjen, was man tun joll, um nicht Hinter den andern 
zuriiehzubleiben, jondern um mit den andern wenigjtenś 
gleichen Schritt zu halten oder fie zu überflügeln, 
dazu genügt nicht der gewöhnliche ungebildete Verjtand, 
dazu jind Stenntnijje erforderlich. 

Da wird einer jagen: Sch joll alfo höhere Schulen 
bejuchen, um dem Nachbar, dem es bejjer geht, ge= 
wachjen zu jein? Sch Habe doch nicht die Mittel 
dazu, und du rätjt mir tere Dinge an! Wer jo 
jpricht, der irrt fich. Gewiß find höhere Schulen not- 
wendig, denn Das ijt etwas Gutes, für den einfachen 
Mann aber, für den Bauern, der wie feine Väter 
feine paar Dubend Morgen cer bejtellen will, für 
den ijt nicht eine hohe Bildung, wie fie Rechtsanwälte, 
Doktoren ujw. bejigen, erforderlich, jondern fir den 
genügt, eine gewöhnliche, aber gute und verjtändige 
und gejunde Aufklärung. i 

Wenn der Baumeijter das Fundament einen 
halben Finger zu wenig tief baut, jo fann ihn dag 
manchmal mehrere Jahre Gefängnis fojten, denn dann 
fann der Bau einjtürzen, und jo und foviele Meenjchen 
fönnen unter den Tritmmern des Gebäudes ihren Tod 
finden. Wenn aber der Bauer den Boden zu ober= 
flächlich pflügt, und wenn ihm das Getreide weniger 
gut gerät, jo jchadet er fich nur jelbft, ins Gefängnis 
wird er aber dafür nicht gejtecit. Daraus erhellt, Daj 
bei der menfchlichen Arbeit und bei den Pflichten der 
Menjchen Unterfchiede vorhanden find. Und wie bei 
den Pflichten Unterjchiede find, ebenjo müfjen auch in 
der Bildung Unterjchiede zu finden fein. 

Ohne Bildung und Aufklärung fann aber Der 
Dtenjch in den heutigen Zeiten nicht durch Die Welt 
fommen. Cin unaujgeflirter Menjch ijt fir das Dorf 
ein Gejpółł und ein Echädling fir fich felbit, D. D. 
jeder muß Bildung befigen oder fic) bemühen, fie gu 
erwerben. 

68 ijt leicht gejagt: Bildung erwerben, jo fann 
der Herr Redafteur reden, möge er uns aber auch 
jagen, wie fie zu erwerben ift. 
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Nun wir werden e& euch jagen, 
merfjam zu. 

Wir ‘haben gejehen, daß ihr, liebe Mafuren, Der: 
fajjen feid, Daj fic) niemand um eure Aufklärung 
fümmert, und daß diefe Wahrnehmung berechtigt it, 
3 jeder von euch bejtótigen. WLS eure euch liebende 
Brüder und Landsleute haben wir uns aljo gejagt: 
Nein, jo fich jelbit überlafjen können wir unjere lieben 
Majuren nicht fajjen, wir miijjen ihnen helfen, joweit 
dies in unjerer Macht liegt. Nils wir jo Dieje liber- 
zeugung gewonnen und uns jo entichloffen Hatten, fo 
machten wir auch zu unjerer Aufgabe: 
die Aufflärung des majurijchen Volks. 

Mit Gott aljo, vorwärts zu dem hohen Ziele, 
zur Aufklärung dev lieben Mafuren. 

Seht werden wir euch aljo jagen, wie wir 
gegenfeitig aufklären werden. Bor allem Hat jeder von 
uns, jeder Menjch irgendeinen Glauben, und zwar 
einen jolchen, den ev für den beiten hält. Wir Mafuren 
betrachten jelit Hunderten von porn unjeren eva 
gelijchen Glauben als den beiten. Won Diejem Glauben 
werden wir nicht lajfen, und wir werden jtets an thm 
fejtgalten. Um uns aber bei diefen Glauben zu be= 
haupten, müffen wir uns fortwährend in der Richtung 
üben, die Wahrheiten dtejes unferes Glaubens fennen= 
gulernen und fie gu ertliren Bwar tut Dies Der 
Herr Prediger, leider aber fommen wir manchmal mit 
ibm nur alle zwei Wochen, in manchen Gegenden 
vielleicht noch jeltener 
in unjerer Sprache reden; wenn wir ihm aber in feiner 
erhabenen Arbeit an eurer geiftigen Sevoltenmnung 
helfen werden, jo werdet ihr größere Vorteile haben, 
und unjeren lieben Getjtlichen werden wir Die Arbeit 
erleichtern. Zu diefem Brwecfe werden wir auch, Liebe 
evangelijche Mafuren, in unjerem Blatte jchöne Ab- 
pandlungen, Fromme Sachen, die von berühmten und 
angejehenen Geijtlichen zur Erbauung und Erhebung 
verfaßt find, darbicten. Eine folche Abhandlung unter 
dem Titel „Prorockie liezby* (Bropheten-Zahlen) 
beginnen wir bereits in Diejer Nummer.  Bergegt 
nicht, bie heutige Nunimer aufzubewahren, damit euch 
Dieler wichtige Artikel nicht verloren gehe, er wird ein 
ftindiger Artikel fein. Außerdem werdet ihr noch verz 
„chiedene andere Sachen re Inhalts darin finden, 
wie Predigten, Gebete, Lieder ujw. 

Wäret ihr jedoch nicht unzufrieden, 
jemand in einer euch unbekannten, jagen wir in der 
hinefischen Sprache, an euch wenden wiirde und [ich 
erlauben wollte, in diefer Sprache ein Gejprach mit 
euch anzufnüpfen oder euch zu unterrichten und zu bez 
(ehren?! Das wäre lächerlich und unflug. Darum 
werden und mitjjen wir uns auch mit euch in einer 
jolchen Sprache verjtändigen, deren erjte Worte ihr 
aus dem Munde der Mutter gehört Habt, Die ihr bis 
zum heutigen Tage zu einander jprecht und in welcher 
ihr zu Gott betet. Fu Diejer Sprache, die wir Heben, 
achten und der wir treu bleiben werden bis zum Tode, 
werden wir ung ftets vernehmbar machen. Denn da 
uns Dieje Sprache von Gott felbjt verliehen worden 
ijt, jo Dditrfen wir fie nicht aufgeben, fondern wir 
mitjjen fie ftets hochichägen und wir ditrjen uns ihrer 
nicht jchämen, weil dies eine Sünde wäre. Mtancher 
ichämt fich zu fprechen, wie ihn die Mutter gelehrt hat, 
bat es jcheint ibm, daf e3 eine Bauerniprache jet. 
Wie wir Majuren ‘precjen, jo fprechen doch nicht 
allein Bauern, jondern auch die größten Herren; 

fóret nur auf- 

uns 

| 

zufammen und wir hören ifn | 

| und fie halten fie 

| muß doch der 

Bildung tiberfltigelt und der jeine Bildung mitunter 
zum Schaden des en migbrauchen fan. Wir 
werden euch daher belehren, wie ihr euch verteidigen 
jollt, und wir jelbjt werden euch verteidigen. Wieviel 

arme Bauer von jeinem Nachbarıı oder 
Vorgejesten, vom Befiger erdulden, dem jtets recht 
gegeben wird, weil er mächtig und reich ijt?! Daß 
euch alfo von jeiten der Mächtigen fein Unvecht ge= 
jefe, darauf werden wir achten und dazu werden 
wir euch A Jen Natjchläge ertei ilen. 

Der Lebensunterhalt wird immer teurer, und man 
neue Crwerbswege juchen und Die 

alten verbejjern. Und weil wir Mafuren tiberwiegend 
vom Ackerbau leben, jo müfjen wir auch wijjen, wie 
diefer Acker zu verbejjern ijt, damit er Dejjere Frucht 
hervorbringe. Auch hierin werden wir euch gern mit 
Natjchlägen dienen. Wir werden euch verjchiedene 
Artikel über Acer: und Hauswirtichaft, über Vieh-, 
Pferde= und Bienenzucht, über Objtgärten, Objtveredelung 
ujw. bringen. 

Noch verjchiedene andere Dinge von allgemeinem 
Nuben wird euch der Mazur bieten, nämlich: Übungen 
in guten Sitten und Tugenden, ferner werden wir 
alte und jchöne Gebräuche, die bei uns geherrjcht 
haben, erklären. Shr werdet in unjerem Blatte Bórjen= 
nachrichten finden, und auch an jchönen fefjeluden Er= 
zählungen wird es nicht fehl en. Gn einer unferer 
nächften Nummern werden wir den Abdruck einer jehr 
jejjelnden Erzählung mit Jlluftrationen beginnen, Die 
euch ficherlich Fehr gefallen wird. 

Zur Behrftigung und Herjtrenung werden wir 
verjchiedene jcherzhafte und wigige Erzählungen bringen. 
Damit die Ehefrauen fir Die Kinder niigliche Bez 
oma hätten, wenn fie ins Feld ar oder 
in der Wirtichaft beiehäftigt fein mitjjen, werden wir 
Kinderjpiele veröffentlichen. Dieje Spiele jollten Die 
Mütter den Rindern beibringen, denn Dieje Spiele 
halten die Kinder davon ab, im Dorje Herumgulungern, 

zu Haufe feft. Wenn überdies Die 
Mutter ihre Kinder zu wiederholten Malen ein {chines 
Gedicht lehren wird, dann werden Frógticjiei und 
Ungeswungenheit in bev Familie gerrjchen. 

Für ältere und jüngere Perjonen find im Mazur 

muß immerfort 

| Nätjel beftinunt, die zur Wujmerflaméeit und zum Yachz 

Doftoren, Rechtsanwälte, Grafen —- jogar Geiftliche | 
Dieje unjere Sprache ijt auch jchön, wir sürfen ung | 
daher ihrer nicht jchämen, jondern wir müfjen auf 
Diejen Schaf ftolz fein! 

Cin weniger gebil Deter Menjch ijt auf Gnade und 
Ungnade dem erften beften überantivortet, der ihn an 

2 iments 
wenn fich | Denken 

| der Unfenntnis. Wei 

anregen. Fir Die Mühe aber, die fich Die 
Abonnenten bet der Auflöfung diejer Nätjel geben 
werden, wird für diefen und jenen bet Einjendung der 
richtigen Lójung in Berjen oder Proja eine Belohnung 
nicht ausbleiben. 

Ju jeder Nummer werdet ihr wenigitens wei 
Bilder finden, und jedem Bilde wird eine entfprechende 
Beichreibung beigegeben fein. 

Wie viele von euch willen, weil fie feine Zeitung 
lejen, nicht, was in der Welt vorgeht, und leben jo in 

in Der Fremde, in Weitfalen 
und im Rheinland o anderswo Verwandte hat, der 
wird aus Briefen von ihnen über dortige Ereignifje 
Kenntnis. erhalten, aber erjt nach vielen Wochen oder 
gar Monaten. Wer folche Bekannte nicht bat, der 
weiß nichts. Wer dagegen den Mazur abonniert, der 
erfährt jchnell und genau, was man in der : Politi 
hört, ob der Rujje wiederum mit dem Japaner Krieg 

| beginnt, was die Abgeordneten in der Petersburger 
Duma reden, welche Wngelegenheiten im  Deutjchen 
Neichstage und im preugijchen Landtage beraten werden, 
wie die Hrönungsfeierlichfeiten des neuen Königs von 
Norwegen verlaufen find ujw. Ebenjo werdet ihr er= 
jahren, was fich in eurer nächiten Nachbarjchaft, bei 
Ortelsburg, ©legło, Ofterode oder Cylau, in ber 
sremde, wo viel mafurifches Volk figt, oder in Schlejien, 
oder im jiidlichen Teile der Provinz ofen, wo ebenfalls 



viele Evangelifche leben, 
jprechen, ereignet. 

Wir wollen umjeren lieben Abonnenten auch in 
anderer Beziehung Hilfe bringen. C3 fommt bis: 
weilen vor, daß jemandem ein Unfall zujtógt, daß er 
2. B. vom Wagen unter die Nader fällt und jtirbt 
oder ertrinft ujw. Dann ift Weinen und Sammer im 
Haufe; der VB es hinterläßt Frau und minderjährige 
Kinder in Trauer. Und da der Unfall plöglich ein- 
trat, konnte der Familienvater den Seinigen Die 
Erijtenz nicht fichern, und manchmal veicht e3 nicht 
einmal zu einem chriftlichen Begräbnis aus. 
in jolchen Fallen ein Abonnent infolge eines Unglücs- 
falls jtirót und die Familie davon der Medattion 
jpätejtens in acht Tagen Nütteilung macht und zugleich 
nachweilt, daß Der Tod wegen bee Unfall3 eingetreten 
ijt, dann zahlt die Nedaktion des Mazur den Hinter: 
bliebenen ein jogenanntes Sterbegeld in Höhe von 
50 ME. 

Debt werden wir auch die Abonnementsbedingungen 
und die Art des Empfanges des Mazur erklären. 
(Hier folgt cine entjprechende Crläuterung, worauf 
dann wie folgt fortgefahren wird.) 

Bum Schluß bitten wir unjere lieben Majuren, 
Die heutige Nummer aufmerfjam durchzulefen und fie 
Betannten und Verwandten zu zeigen, jelbjt aber Den 
Mazur zu abonnieren und andere zum Abonnement 
zu bewegen. Schreibt uns auch, wie euch diefes Blatt 
gefällt, was euch am beiten erjchien, ki eure Briefe 
werden wir auf Wunjch in den folgenden Nummern 
veröffentlichen. 

Mit Gott aljo laßt uns gujanumen ans 
und der gnódige Gott jegne ung,. euch 

Wert 

gehen, aber, 
liebe Lejer, 

Die Jiedaftion des Mazur. 

Aus Nr. 76 der Gazeta Gdańska (D 

vom 80. Juni 1906: 

Ein neues antipolnifches Gejeg. 
Sedem von uns ijt es befannt, im welch” fchwie- 

viger Lage fich umjere fatholifchen Geiftlichen befuiden. 
Der preußifche Spionierhafatismus umjchloß fie mit 
einer Kette Der genanejten Kontrolle und wie er einer- 
jeitS in feinen Blättern und den Behörden gegenüber 
jedes Beichen polnijcher Tütigfeit eines Priefters zur 
Anzeige bringt, jo nußt er amdererjeit3 auch Die ge= 
ringjte Erjcheinung aus und alarmiert die Negterung 
und die Deutjche öffentliche Meinung mit der Gefahr, 
von welcher das Deutjchtum jeitens der polnijchen 
Geiftlichen bedroht wird. Noch frijch fteht in unjerem 
Gedächtnis der Kampf, welchen der preußische Hata: 
tiśmuś mit ben Briejtern führte, welche als polnijche 
Bürger in dem Strazverein tätig jein woliten. Die 
Hafatijten griffen jie jo lange am, bis fie ihr 
erreichten und die Aumdjchreiben des Heren Er abifchofe 
v. Stablewsti verurjachten, welche den Geiftlichen den 
Austritt aus dem Strazverein befahlen. Wir jehen 
alle, was in unferen Slirchen vorgeht, wie die Hata- 
titten dort fortwährend daran arbeiten, um dem Bolle 
wert des Polentumś einen, wenn auch, noch fo Kleinen 
Abbruch zu tun. 
Landräte und Schulinfpeftoren jowie Lehrer mit bez 
wunderungswirdiger Geduld einen Einfluß auf unfere 
Geiftlichen aus, damit fie für die Schultinder jo- 
genannte Deutche Schulmefjen einführen. Sie beein- 
flujjen die Geijtlichen, damit fie die Anzahl der 

anzig) 

deutschen Predigten vermehren, 
Eltern, tw 
Yachtiwächters, 

eines 
daß fie Die Kinder in den 

welche irgend ein Amt, und fei es. das 
befleiden, 

Seit Jahren jchon üben Negierung, | 

die bicjelbe Sprache wie ihr | 

Wenn | 

| nicht ee 
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deutschen ee jebicfen  ujw. ujw. 
Sie find ¢8, welche es Durchgejeßt haben, daß in Den 
Schulen in "biefem Sahre der polnische Sprachunterricht 
volljtändig bejeitigt wurde und fie achteten nicht auf 
die bitteren Stlagen und Die Bitten des Herrn Erz- 
bijchofa b. Stablewsti. Wenn e8 fi) aljo um Die 
Yuśrottung der polnijchen Nationalität und der pole 
nijchen Sprache Handelt, damn fehelnen fie eine größere 
Angit vor Dem großpolnifchen Gejpenjt, als vor Gott, 
zu haben. Sie jehen es lieber, da das polnische 
Kind ein Protejtant, ein Heide werde, al3 dag e3 ein 
Bole bleibe. 

Die Hafatijten fehen, daß fie mit ihrer polen- 
ae Bolitit ‚geradezu tasfo gemacht haben. 
Das polnische Volk in Oberjchlejien wäre nicht jo bald 
aus dem Schlafe erwacht, wenn nicht die fürchterliche 
Bedriicdung Det BO Sprache in den Echulen 
und Sirchen gewejen wäre, aber das hat jie durchaus 

gemacht. Sie gehören zu sm Gattung 
pow Menfchen, die mitteljt Unrechts fümpfen; wer aber 
einmal den Weg des Unrechts betreten hat, der verläßt 
ihn jo bald nicht wieder. Die polnischen Blätter in 
Sal ejien teilen nämlich mit, daß der preugijche Hata 

| tismuś einen Sammel aufruf a an dus Herrend) GUS 

verleihe Gott viel Glück und Gefundheit ! | 

Biel | 

fie verlangen von den | 

| 

vorbereite, in welchem er auf den Sieg der Polen bei 
den We an aufmerkjam machen und anläßlich der 
neuen e (gejegyorlage ein Hisradmoyje verlangen 
wolle Die amtliche Echlejijche Zeitung fehreibt, daß, 
fall3 der 4 Vandtag und das Herrenhaus fich auläß (ich 
Ay neuen Schulgefeßes mit der Eimführung tatboltjcher 
Schulen in Oberjchlejien einverjtanden erflären follten, 
ih den Schulvorjtinden und Schuldeputationen lauter 
Polen figen würden und der Schaden für das Deutjch= 
tum ein ie caps jein wiirde. Die Geiftlichen würden 
unter dem Drude des PVolentums aufhören zu germa= 
nijieren, in den Schulen aber würden die Lehrer nach 
der Mfeife der polnischen Schulvorftandsmitglieder 
tanzen. Die fatholiichen Schulfinder würden Dem 
Polentum preisgegeben werden und das Deutjchtum 
wirbe fir immer verloren jet. 

Damit der Mi das pore yee oe bała: 

rufe, Beni Die gafałiiten, t bie obericji ejijchen 
Geiftlichen als unfichere Kantonijten Dingujtellen und 
ihnen, trog der Verficherungen des Herm Kardinals 
Stopp, Daf die oberjchlejijche Geiftlichkeit durch und durch 
pom  preufgijchen Seifte Durchdrungen jei, nicht zu 
trauen. Sie wollen dies an dem Beijpiele einiger 
Getjtlichen beweifen, welche angeblich an dem Wahltage 
in der Redaktion des Slatolit in Beuthen gewejen fern 
und jich dort über den Sieg der Yolen gefreut haben 
jollen. © ijt indes richtig, daj an dem denhwiirdigen 
Tage einige Geijtliche in der Redaftion des Katolit 
gewejen find, darunter hat fich jedoch mur ein Ober- 
jehlefier befunden. Aus dem einen Geijtlichen haben die 
Bolentrejjer mehrere Geiftliche gemacht. Sie lügen 
mit Bewußtiein, wenn nur von der Liige das Deutjch- 
tum einen Borteil Hat. 

Die polnischen oberjchlefiichen Blätter find davon 
überzeugt, daß Die Hafatiften ihr Biel erreichen werden, 
und daß Oberjchlefien ebenjo wie das Großherzogtum 
Pofen und Wejtpreußen von dem neuen Schulgejeh 
ausgenommen fein wird. Die Bolen fürchten das 
neue Schulgejeg nicht, der Glos Slonsti aber läßt jtch 
wie folgt vernehmen : 

„Denn durch den eae Lärm ein neues 
Ausnahne- Schulgejeß für & Dberjchlefien erlajjen werden 
jollte, jo werden wir wijjen, daß ein neues Ausnahme- 
geje für uns gejchmiedet worden tft, aber jo wie uns 

jo viele andere Ausnahmegejege nicht gebrochen und 
nicht erdriicft haben, wird uns auch das neue Gejeg 
nicht brechen, jondern uns tm Gegenteil einen Anfporn 
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gu einer inner energijcheren, immer angeftrengteren 
Arbeit in nationaler Richtung verleihen, denn dic 
polnische Seele, das polnische Herz zu brechen, find 
Ausnahmegefege nicht imftande. 

Die Hafatiften und allerhand Polenfreffer haben 
uns jchon fo oft zugeflüftert, daß es uns fchlimm 
ergehen werde, wenn wir uns nicht vor dem Sata: 
tiśmuś nach chinefischer Art beugten. Allerdings, gut 
geht e8 uns nicht, aber vor den Hafatijten werden 
wir uns nicht beugen und uns auch nicht von ihnen 
aus unjerem polnischen Lande vertreiben laffen. Das 
werden die Hakatijten niemals erreichen.” 

Aus Nr. 81 der Gazeta Grudziądzka (Graudenż) 

vom 7. Sult 1906: 

Was haben die polnischen Eltern zu tun 
bis zu dem Moment, wenn der how. 
Herr Grzbijchof und die hochw. Herren 

Bischöfe den Deutjchen Religionsunterricht 
verbieten werden ? 

du der legten Nummer belehrten wir Euch, liebe 
Glaubensgenofjen, wie in der Didzeje Gnejen=Pojen 
der Hochw. Herr Crąbijchofj und in den übrigen 
Didzejen die Hochw. Herren Bijchóje zu bitten find, 
den Deutjchen Unterricht in der HL. Religion zu ver- 
bieten. Wir find überzeugt, daj die geijtliche Behörde, 
dag jowobhl der Herr Erzbifchof als auch die Herren 
Bijchóje jo verfahren werden, wie dies das Jnterejje 
unjerer Hf. Kirche, wie dics das Wohl der polnifchen 
Kindlein erheifcht. Wir find mithin überzeugt, daj 
fie Diejen fchändlichen Unterricht Fchließlich verbieten 
werden, bejonders wenn Ihr ihnen zeigt, daß auch Ihr 
Curerjeits große Opfer bringen wollt. 

Che Dies jedoch eintreten wird, fónnen ganze 
Wochen und Monate vergehen, denn e8 ift möglich, 
daß Die betreffenden Grzbirten fich erjt werden mit 
allen Bijchójen im preußifchen Staate beraten, zum 
mindejten aber fich untereinander werden verftändigen 
wollen. 

Unmöglich ijt es jedoch, dag die Kinder diefen 
untatholijden Unterricht weiter erhalten, darum fällt 
auf Euch, Liebe fatbolijch=polnijche Eltern, die Pflicht, 
dies um jeden Preis zu verhindern. 

Polnijche Eltern, Euch vor allem Hat Gott Eure 
Kinder anvertraut, damit Shr fie gu rechten Söhnen 
und zu rechten Töchtern unjrer Hl. fatholijchen Kirche 
erztejt hr in erjter Linie werdet auch vor Gottes 
Nichterftuhl für die Seelen Eurer Kinder die Berante 
wortung zu tragen haben. Und wehe, dreimal webe 
denen, Die ihre Pflicht nicht jo erfüllen follten, wie e3 
Das Gewijjen gebietet. 

von Gott anvertrauten Kinder dem Schaden ausjegen 
jollten. 

Polnijche Eltern! IHr würdet gewilfermaßen 
Zatgenofjen der preußijchen Schule werden, welche 
unter Mißbrauch des HL. Neligionsunterrichts zu politijchen | 
Sweden zehntaufende Seelen polnifcher Kinder Der | 
gräßlichen Gefahr des Verluft3 des Seelenheils ausjebt. 
Dieje fürchterliche Schuld würdet Ihr auf Euch laden, 
wenn Shr Eure Pflicht Euren Kindern gegenüber 
nicht gehörig erfiil(et. 

‚hr funt Cure Kinder vom Bejuch der deutjchen 
Religionsftunden nicht zurickhalten, jolange der Hoch. 
Herr Ergbijchof und die Herren Bijchöfe diefen Unter- 
richt nicht verbieten und den Lehrern die missio 
canonica nicht entziehen. Auf Grund deg Gejegeś 
vom Schulgwang würde man Euch nämlich mit Broz | 
gejjen und Strafen peinigen. Aber das Schulzwangg- 

Wehe denen, die durch Gleich- | 
giiltigłeit oder Saumjeligfeit das Seelenheil der ihnen | 

gejeg Hat auch feine Grenzen. C8 bietet der preugijchen 
Regierung nur die Möglichkeit, Euch zu zwingen, Eure 
Kinder zur Schule zu fchiefen, feineswegs gibt «3 
der lutherijchen Regierung das Recht, Eure Kinder 
gegen Euren Willen zu zwingen, eine Religionslehre 
zu lernen, welche den Grundjäben unfrer Hl. Kirche 
zuwiderläuft. 

Darum ijt e3 auch Ener Elternrecht, Shr lieben 
polnischen Eltern, Euren Kindern anzubefehlen, daß fie 
die Religionslehre in deutjcher Sprache nicht lernen. 
Euer Recht und |ogar Eure Pflicht ft es, Euren 
Kindern alle deutjchen Antworten im Religionsunter- 
richt und jedes deutjche Beten zu unterjagen. 

Schon in einem Der (ebteren Artikel haben wir 
betont, e8 fet nötig, daß die polnifchen Kinder im 
deutjchen Neligionsunterricht dajüßen, als wären fie 
ftumm, daß fie fein Wort laut werden lafjen und 
jtatt des Deutjchen das polnische Gebet herfprechen. 

Eure Heiligite Pflicht ijt es, polnijche Eltern, dafür 
gu jorgen, daß Eure Kinder jo verfahren, wie wir 
hier gejchrieben haben. Man muj der preugijchen 
Negierung zeigen, daß ihre Berjuche, den Hl. Religions- 
unterricht zur Berdeutjchung unfrer polnifden Kindlein 
zu mißbrauchen, zunichte werden angefichts der Wacker: 
heit, angefichts Des entjchiedenen Widerjtrebens der 

| polnijchen Eltern. 
Polnische Eltern! Zeigt, daß Ihr unjern Hf. 

Glauben fo liebt wie Eure Kinder! Bom allen Seiten 
Her laufen bet uns Klagen über den deutjchen Neligion3= 
unterricht ein und überall Hört man jchelten. Zeigt, 
polnijche Eltern, daß Shr nicht allein Mage zu führen 
wißt, jondern dag Shr da, wo Cure tenerften Schäße 
in Gefahr find, Euch auch zu einer entjdtedenen Tat 
aufzuraffen wit. Wolnifche Eltern! Beigt, daß Shr 
würdig jeid, polnische Eltern zu heißen, daß Ihr in 
der Tat treue Söhne und Töchter unferer Hf. Kirche 
jeio! Unterfagt aljo Euren Kindern das Lernen der 
ventjchen Religionslehre! Niemand kann Euch übrigens 
dafür etwas tun, denn es ift Euer Recht zu entjchciden, 
ob das Sind Dieje untatholijehe Lehre lernen foll, 
welche die Intherifch-preußifche Negierung Euren Rindern 
erteilen läßt als vorgeblich fatpolijchen Neligtonsunter- 
richt. Das ijt Euer Recht, macht aljo von diefem 
Rechte Gebrauch! Mögen Eure Kinder im übrigen 
alles jo lernen wie bisher, einzig im deutfchen Religions: 
unterricht mögen jie feine Anworten geben. 

Damit die Lehrer jedoch wijjen, daß die Kinder 
auf Euer Geheiß tm deutjchen Reltgionsuntervicht feine 
Antivort geben, jo macht davon den Lehrern schriftlich 
Mitteilung. Cin jolcher Brief kann mehr oder weniger 
jo lauten: 

SH) Del re 1906. 

Geehrter Herr Lehrer! 

Hiermit teile ich Ihnen mit, daß ich meinen 
Stindern verboten: habe, am Neligionsunterricht 
in deutjcher Sprache teilzunehmen, weil diefer 
Unterricht den Grundjäßen der fatholifchen Kirche 
widerjpricht. Sc verlange, daß meinen Kindern 
der Neligionsunterricht im polnischer Sprache 
erteilt werde. 

Achtungsvoll 
(Unterichrift.) 

So haben wir Euch, liebe Cltern, darüber belehrt, 
wie Shr in biejer jo wichtigen Angelegenheit des 
Religionsunterrichts weiter verfahren follt. Wir hoffen, 
daß Shr alle, wie ein Mann, fo verfahren werdet; — 
denn jo haben rechte tatholijche Eltern zu verfahren. 
Und wenn Ihr jo handeln werdet, dann werden fich 
auch der hochw. Herr Erzbifchof und die hochw. Herren 

| Bijchófe überzeugen, daß Jbr in der Tat große Opfer 
| bringen wollt, Damm werden jie fich überzeugen, daß 



fie auf Euch werden rechnen fónmen, wenn fie Der 
preußijchen Negierung energifch gegenübertreten werden, 
und defto cher werden fie den Lehrern die Erteilung 
des Neligionsunterrichts verbieten. Dann werden auch 

Eure Kinder fogar zu Haufe bleiben fónnen, und unfere 
Priefter werden ihnen ReligionSuntervicht erteilen, 
natürlich in polnijcher Sprache und Shr werdet nach 
Kräften behilflich fein. 

Ans Werk alfo jeg, Brüder Glaubensgenojjer! 
Verteidigt entjchieden den polnijchen Neligionsunterricht, 
verteidigt die Nechte unjrer Hl fatholijden Kirche, 
jehitgt Cure Kinder vor der ewigen Verdammni3! 

Aus Nr. 78 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 5. „juli 1906: 

Der nete KuliurFamp7. 

Wenn wir uns das betrachten, was um ums 
herum gejchieft, fo wird auch der einjachjte Mann fich 
unwillfürlich jagen, daß alles einen neuen Kultur 
fampf anfündige. HZiifchen dem Kulturfampje zu 
VBismareés Zeiten und dem jegigen ift mur der Unter 
jchieb, daß es fich Damals um eine Losreifung aller 
Katholifen, fowohl der polnifchen, als auch der 
deutjchen von Nom handelte. Bismard fragte nicht 
nach der Nationalität, jondern fchlug alle mit dem 
Hammer auf den gemeinjamen Amboß, als „jelnde | 
Des deutjchen Neiches“, wenn fie Katholifen waren. 
Heute Haben fich die Seiten in diefer Hinficht geändert. 
Die dentfchen Katholifen find im prenßifchen Staate 
Trumpf und nachdem fie bie Śiebe, die ihnen Bis- 
marc, welcher heute vor dem göttlichen Gerichte fteht, 
vergejjen, fißen fie mit den größten preußijchen Trel 
maurerijchen und lutherifchen ulturträgern an der gemeln= 
jamen Krippe und helfen die Polen jchlagen. So wie eś 
fich zu Bismards Zeiten darum handelte, den ganzen 
Katholizismus auszurotten, jo handelt es fich Heute 
darum, den Katholizismus unter den Polen angsgu- 
rotten. Bis jebt Hiillte fich die preupijche Regierung 
in einen Dedmantel. Sie traute noch den deutjchen 
Katholiken oder dem fogenannten Zentrum nicht und 
gab jich den Anfchein, al8 ob fie nur den polmijchen 
Radifalismus, das heißt das Beltreben der Polen, 
fich von Preußen loszureigen und ein großes Bolen- 
reich vom Meer zum Meer zu gründen, befäntpfe. 
Biamarć fannte nämlich feine Wappenhetmer und 
wußte, daß, wenn eś fic) um die Bekämpfung der 
polnischen Nationalität handele, er auch das Zentrum 
auf feiner Seite haben werde, welches jtetS mit ihm 
Hand in Hand ging, um zu beweijen, daf fie nicht mehr 
„einde des deutjchen Reiches“ feien. Cr wußte aber 
auch, dag biejeg Zentrum noch vor einigen Jahren 
ein Gerechtigfeitsgefühl befaß und nicht gejtattet hätte, 
daj die polnijdhe Sprache bet dem Neligionsunterricht 
in der preußifchen Schule unterdrückt. wurde. Damals 
hatte das Zentrum als Leiter Männer von der 
Bedeutung, wie Windhorft, Cchorlemer-Aljt und andere, 
weiche mit Leib und Seele Statholifen waren und 
denen die Religion eine Hergenslehre, eine Lehre der 
Annäherung an den himmlischen Schöpfer und an 
die heilige Jungfrau Maria und nicht ein Mittel der 
Drefjur in der preugijcen Kultur war. 

Die Zeiten haben fich geändert und mit ihnen 
das Zentrum. Seine alte Garde ijt gejtorben und 
die neue Schloß lieber Freundfchaft mit Der Regierung 
und mit den erbittertjten deutjchen Sulturträgern, als 
daß fie die Den Polen zuftehenden Rechte verteidigen 
jollte. Windhorft und den Yentrumsführern war Die 
göttliche Gnade lieber und deshalb befämpften fie die 
antifatholifchen und  antipolnijchen Ungerechtigfeiten, 
ihren Nachfolgern aber find die verjehiedenen Nücfichten 

| 
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und Gnadenbeweije der Hakatiften lieber und deshalb 
gaben fie dem Deutjchtum und dem Luthertum Die 

Polen preis. 
Die Regierung werte die Frontänderung des 

Zentrums. Sie lie} die Maske fallen und wohl 

wijjend, daß fie bei der neuen Bentrumsparict feinem 

offenen Widerftande begegnen werde, begann fie den 

Kampf gegen die polnijche Religion. Ste wujte recht 

gut, daß Der von ihr erfundene Kampf mit dem pole 

nischen Radifalismus ein Kampf mit Windmühlen it, 

welcher nur eine noch größere Anhänglichkeit an alles, was 

polnisch, was unfer rift, wachrufen kann. Sie wartete 

deshalb die geeignete Zeit ab und fing den Kampf 
von der Wurzel, d. h. bon der heiligen Religion an. 
Sie jagte fich, daf, wenn fie dem polnijchen Sinde 

die Anhänglichkeit an die göttliche Lehre durch dic 

Einführung des deutfehen Unterrichts raubt, jie dadurch 

aus ihm ein gefügiges Werkzeug für den künftigen 

Feind der polnischen Nationalität machen werde. Und 

wir müffen zu unferem Bedauern zugeben, dap Der 

deutfche Unterricht uns jchon viel Schaden zugefügt 

hat. Die poluijchen Eltern empfanden das, aber jie 
hatten nicht foviel Zeit, um zu Haufe das wieder gut 
zu machen, was die Schule verdorben hat. Wir haben 

leider immer häufiger Beifpiele dafür, daß die Eltern 

aus einem polnijchen, die Kinder aber jchon aus einem 
deutschen Gebetbuch beten. Der Vater und die Mutter 
jprechen und denfen noch polmijch, dagegen hört man 

unter den Sindern immer häufiger deutjch |prechen. 

Dafiir aber haben Vater und Mutter eine findliche 
Anhänglichfeit an unferen heiligen fatholifchen Glauben, 
die bei den Kindern nicht mehr vorhanden ift. “Diele 
wachjen zu folchen Kathofifen auf, wie die in Schöned, 
welche die Tifchtücher in der Kirche herunterrifjen, um 
die Kinder zu ärgern, welche fich zur heiligen Stom= 
munion in polnijcher Sprache vorbereitet hatten. 

Die polnifchen Eltern empfanden das ihren Kindern 
durch die Erteilung des deutjchen Religionsunterrichts zus 
gefügte Unrecht, beflagten und bejchwerten fich bei ihren 
Seelforgern, bei ihren Erzbifchöfen, aber fie tröfteten 
fid damit, daß es noch nicht jo jehlimm jet, wenn Die 
Kinder auf der Unterjtufe den Neligionsunterricht in 
polnischer Sprache erhielten. Und es wäre jo ge 
blieben. Die Eltern hätten fich in ihrem Herzen bez 
flagt, Hätten zu Gott um Trojt in ihrer Drangjal 
gefleht, im übrigen aber hätten fie, mach) der Art 
unferer polnischen Natur, Die Hände in den Schoß 
gelegt und lediglich auf das göttliche Erbarmen ges 
wartet. Die Kinder aber hätten fich weiter germani= 
fiert und proteftantijiert zur Freude der Hölle und 
des preußiichen Cyjtems. 

Der liebe Gott wendet jedoch jchlieglich alles zum 
guten. Er machte die Hafatiften, welchen eż einfiel, 
auch den lebten Nejt des polnijchen Unterrichts zu 
befeitigen, blind. In der polnischen Gejellichaft fing 
e8 bei diefer Nachricht an zu gären. Debt erjt fing 
das polnische Volk, die polnische Gefellichaft an ich 
über ihre Lage Har zu werden. Wie felljepend ver- 
jtanb jeder, Daf das der offenbarite Sulturfampf jet, 
welchen die preufifche Negierung dem polntjchen Wolfe 
erklärte. E3 begann der Kampf zum Schube des 
heiligen Glaubens bei den polnijchen Mindern. Der 
Herr Erzbiichof von Stablewstt erließ einen Hirten 
brief, in welchem er Gott zum Zeugen anriej, wie er 
fortwährend, aber erfolglos für die Einführung des 
polnischen Neligtonsunterrichts eingetreten fet. Diejer 
Hirtenbrief war nicht nur eine jchmerzliche Stlage, 
jondern auch gleichzeitig ein Appell an die Geijtlichkeit. 
„Sch fam nichts erreichen, nehmt ihr, meine Priejter, 
zufammen mit der ganzen Gejellichaft, bie heilige 
Religion in die Hand” — jchien gewijjermajen Der 
Herr Erzbifchof in feinem Hirtenbriefe zu jagen. 
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Und die Geiftlichen verftanden ihren Borgejekten. | 
Man begann mit der Einberufung von Volfsverfamme | 
lungen zum Schuße der Neligion und in jeder ergriff, 
der polnische Briejter das Wort. Seder von ihnen | 
jprach das, was er bon der Rangel herab nicht hatte | 
jagen fónnen, d. b. er verdammte auf das fchärfite | 
die Germanifierung mit Hilfe der Religion und jeder 
forderte Die Eltern auf, gegen den deutjchen Unterricht | 
zu frondieren und umjo eifriger fic) der tatholijchen 
Rinderhergen anzunehmen. „Wir werden zu euch | 
halten — jagt in der Goftyner Volfsverfammlung der | 
Drtsgeiftliche Dfejniezat — und wir find bereit, zum | 
Schube des tenerjten Schaßes, unjerer heiligen Religion, 
das Leben zu opfern. Wendet euch nicht, liebe Eltern, | 
an Die preupijche Negierung. Das hilft nichts mehr, 
dafür aber unterrichtet eure Kinder um fo eifriger zu 
Haufe.” 

dn diefer und ähnlicher Weife jprechen unfere | 
Priefter in den Verfammlungen, unferer aller Herzen 
aber erheben fich, denn wir werden nicht verloren 
gehen, wenn wir in unjeren Seeljorgern derartige Ber, 
ichüßer haben. | 

Die Hatatijten wünfchten jich den Nulturfampf 
mit der polnischen Gejelljchajt, num haben fie ihn. Sie 
haben den germanijatorijchen Bogen zu ftraff gefpannt 
und er barjt, jie aber werden ihn nicht mehr reparieren. 
Bismarck begann den Sulturfampf gegen den katholifchen 
Glauben und verlor und fieht heute von dem göttlichen | 
Gericht auf dejjen Triumphe herab. Auch den Hafaz | 
tiften wird e8 ebenjo wie Bismard ergehen. Auch fie 
werden noch auf unjeren Triumph bliefen. Auch fie | 
werden e3 noch bereuen, daß fie den polnifchen Religions | 
unterricht aufgehoben haben, denn Gott läßt nicht mit 
fich fpagen. Früher oder fpäter wird er fein Werf, 
das er gejchajjen, das aber die Hakatiften in ihrem 
heidnifchen Chauvinismus zu vernichten beabfichtigen, | 
zurückfordern. 

Aus Nr. 80 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 10. Juli 1906: 

Dirjchau. 

Wir Haben den Deutjchen bewiejen, daß wir Hier 
noch die Herren find. Obwohl fie fich in tiberwiegender 
Wtinderheit befinden, wollten fie Hier befehlen, wie fie 
Das anderswo tun. Judes haben die Polen in Dirjchau 
ihnen gezeigt, daß fie das „Herrenvolf“ find. Die 
Deutjchen ärgern fich in ihren Blättern, „daję die Bolen | 
Hier wieder eine großpolnische Agitation ins Werk ge- 
jest hätten, und daß fie aus firchlichen Wahlen eine 
politische Sache gemacht hätten.” Die Unfehuldigen! 
Wenn nicht ihre Agitation gewejen wäre, fehliefen die 
Polen noch den Schlaf des Gerechten und Hatten an alles 
andere eher gedacht, alg daran, daß die Deutjchen fie 
aus der Stirchenvertretung und aus dem Sirchenvorftand 
verdrängen wollen. Mögen fie uns aljo nicht eine 
politische Agitation vorwerfen, denn nicht wir, jondern 
fie haben fie bewerfitelligt, um Ddemndchjt deutjche 
Multur in der Kirche einzuführen. Die erjten Wahlen 
wurden fir ungültig erklärt. Der Hauptagitator der 
deutjchen Katholiken war Nektor Wienfe und er war 
es auch, der für die Ungültigkeiterklärung der erften 
Wahlen, bei denen Die Wolen 60—80 Stimmen mehr 
erhielten, jorgte. Er und feine Landsleute dachten, 
daß die Bolen bei der Ergänzungswahl mürbe werden, 
und fich für gejchlagen erklären würden. Sie rechneten 
darauf, daj Die polnischen Arbeiter auswärts auf Arbeit 
jet wiirden, oder daß ihnen Die Erntearbeiten nicht 
gejtatten würden, an die Wahlurne zu treten, aber fie 
tvrten fich jehr. Die Polen zeigten ihnen, dag fie ihre 

Prliht und Schuldigfeit fennen, und fie fiegten denn 
auch mit einer Mehrheit von 400 Stimmen. C8 wurden 
nähmlic) am 2. Juli 575 polnische und 167 deutfche 
und am 4. Juli 518 polnijche und 106 deutjche Stimmen 
abgegeben. Dies ijt eine wahre Demiitigung fir Die 
Herren Dentjchen, welche fich durch ihre Agitation nur 
lächerlich gemacht haben und wahrjcheinlich in Zukunft 
eine derartige Agitation nicht mehr verfuchen werden. 

Aus Nr. 148 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

pout 3. Juli 1906: 

Aus der Gegend von Neuftadt-Weftpreußen, 

Das Dorf Koffatau, inder Mahe bon Rheda gelegen, ijt 
durchiveg polnijeh; es wohnt dajelbjt nur ein deutfcher 
Bejiger, der fich jedoch nicht wohlfühlt und große Luft 
verjpürt, jeine aus 230 Morgen Acer und 150 Morgen 
Wiejen bejtehende Beligung zu verkaufen. Vielleicht 
wiirde fich unter den Unfrigen ein Landsmann finden 
der Diejes Bejigtum faufen möchte. Das Grundftüc 
bat vor einigen Jahren ein gewijjer Herr Sliwinsfi 
an den Deutjchen verfauft. Wenn es ein Pole kaufen 
würde, dann hätte auch die Oxrhöfter Parochie einen 
Mugen davon. Die Hiefige Gegend ijt jehr jchón. 
Orhójt liegt in der Nähe von Zoppot. Getreide und 
Vieh finden in Zoppot, Kartoffeln in Hela Abnehmer. 
Wenn obige Befigung in polnijche Hände übergehen 
würde, dam wären unjere umliegenden Dörfer rein 
polnijch. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 83 des Polak (Sattowib) 

vom 12. Sult 1906: 

Der Verein „Straz“ in Oberjchlejien. 

Verfloffenen Sonntag fand in Kattowit eine VBer- 
jammlung der Staroften des Vereins „Straz” in Ober: 
ichlefien mit Beteiligung von Nedakteuren jtatt. Vom 
Hauptvoritand des Vereins „Straz” war Herr Karl 
v. Nzepechi aus Pojen erfchienen. 

Nach Sionftituierung des Bureaus erjtattete jeder 
Staroft Bericht über feine Tätigkeit. Bis jest hat 
der Verein „Straz” in Oberjchlefien große Fortjchritte 
nicht gemacht, eS tt aber Hoffnung vorhanden, daß 
die Zahl der Mitglieder in Zukunft, wenn der Verein 
„Straz” bei uns populärer geworden fein dürfte, wachjen 
wird. Die Staroften beklagten fich allgemein über die 
Schivierigfeiten, willige und zu Stommijjaren geeignete 
Männer zu gewinnen, auch fonnten nicht alle als Mette 
glieds-Randidaten fich meldenden Perjonen wegen ihrer 
Abhängigkeit von den Arbeitgebern, welche auf Die 
Wünfche der Regierung und Polizei Nückficht nehmen, 
aufgenommen- werden. 

Nach den Berichten der Starojten berechnete Herr 
K. vb. Rgepecti in einer Baufe, daß der Verein Straz 
in Oberjchlefien über 500 Mitglieder, 30 Staroften 
und 99 Stommifjare befiße. Zu Händen des Herrn 
v. Mzepeci wurden 248,71 Wt. in Bar hinterlegt. 

dn der Diskuffion über die Drganifierung des 
Vereins „Straz” in Oberjchlefien wurde. geraten, Die 
Bahl der Staroften zu vermehren, ferner die Mite 
teilungen des Vereins „Straz“ verftändlicher abzufafjen; 
eś wurde auch der Wunfch geäußert, der Verein „Straz” 
möge den Stommiljaren ohne ihren vorherigen Wunfch 
Fibeln zur Verteilung überjenden und für Vorträge 
und Publikationen jorgen, die den Arbeitern das Mer: 



jtinonig des Sinappichafts=, des Invalidität- und 
Altersverficherungsgejeßes und anderer Angelegenheiten 
erleichtern würden. 

] 

Unter dem Punkt „Freie Anträge” wurde die in | 
Dberfchlefien brennende Frage des Berhältniffes Der 
Geiftlichkeit zum Verein „Strag” und zur nationalen | 
Bewegung zur Sprache gebracht. Sie wurde zuerjt 
von dem Starojten Herm Muczynśfi, Redatteur und 
Mitverleger des Katolif, angejchnitten. Indem er ich 
vorbehielt, daß er feine perfónliche Anficht äußere, 
riet er żur Mäßigung im Verein „Straz” als einer 
allzu radikalen Organijation und zur Nückichtnahme 
auf Breslau und Berlin, um dadure) dem polnijchen 
Teil der oberjehlejijchen Geiftlichfeit den Anfchluß an 
die nationale Bewegung zu erleichtern. 

Nachdem Herr Nechtsamvalt Seyda den perjón= 
lichen Vorbehalt des Herrn Rucgynsti nicht berüd- 
fichtigt und bemerkt hatte, daß die „eine Enttäufchung 
des Katoli die Zentrumspartei gewejen jet, und daß 
eine zweite Enttäufchung Diejeg Blattes die oberjchle= 
fiichen Geiftlichen feten”, vertagte er die Sache bis’ 
gu der freien Ausjprache. 

Dort berührte dieje Frage der Redakteur Herr 
Siemianowsti, indem er bemerfte, daß, wenn man 
mit Breslau und Berlin rechnen und Die ganze Wo= 
(itif in die Hände der Geiftlichfeit legen würde, es 

jere Sache wie vor Jahren oder vielleicht noch um unjere ? 
jhlimmer ftehen würde. Übrigens winjchten die mit 
der nationalen Bewegung fympathijierenden Getitlichen | j cf, elmgegi 

| ratungen waren fehr lebhaft und fejjelnd. jelbjt nicht, daj man fie an Die Cpige Dränge. 
Redner habe mit einem folchen Geiftlichen geiprochen, 
der betätigt habe, dag die Geiftlichen in joztaler 
Richtung Dienfte erweijen finnten, indem jie uje 
flirung und Cnthaltjamfeit verbreiteten, fofern fie 
aber eine hervorragende politijche Rolle zu fpielen bez | 
gännen, wiirde fie Breslau und Berlin jehr bald von | 
der Bildfläche bejeltigen. 

Stachhem der Abgeordnete Korfanty fejtgejtel(t, 
daß fic) der Katolit gewaltig täufche, wenn er von | 
100 Geistlichen fehreibe, Die die nationale Bewegung 
umterjtiigten, drückte er Zweifel darüber aus, ob ihrer 
50 feien. Die Geiftlichen brauche man nicht ferne 
zubalten, e8 liege aber auch fein Grund vor, uns in 
unferer Politif von Nückfichten auf Breslau und 
Berlin leiten zu laffen, was für unfere ganze Sache 
verderblich wäre. 

Herr Nuezynsfi bemerkte, er hätte jeine Anficht 
nicht geäußert, wenn er nicht alle Berichte gehört 
hätte, aus denen er folgern mitjje, daj der Verein 
„Straz” in Schlefien nie eine hervorragende Rolle jpielen 
werde. Er meine jedoch, dag ein Pfarrer in einer 
Parochie mehr bedente als zehn Staroften (Nufe: 
Gewif, jolche wie Sie find !). 

Auf allgemeinen Wunjd 
Distujfion unterlajjen. 

Da manche Nedner den Wunjch geäußert Hatten, 
die Wabhlorganijation follte fich auf die Organijation 
des Vereins „Straz” |tiigen, proteitierte Herr Korfanty 
energifch gegen eine Verguicung des Verems „Straz“ 
mit der Wahlorganifation. HZweifellos würde in 
diefem Falle ein Kampf gegen den Verein „Straz” aus- 
brechen, der den Verein „Straz” aus Schlefien wege 
fegen würde, denn es könnten Leute mit für unjer 
Volk fehadlichen politijchen .Grunbjigen leicht offen 
oder heimlich mit Hilfe der „Straz”=Organijation auf 
unjere Wahlen Einfluß angsitben. Die Vereinigung 
des Vereins „Straz” mit der Wahlorganifation wünjchten 
höchitens folche Leute, die bis jebt ihre Pflicht nicht 
erfüllt und die Wahlorganifationen in Schlejien noch 
nicht durchgeführt hätten. Wenn fich Leute zur Ans 

wurde eine weitere 

nahme eines Amtes im Verein „Strag” gefunden hätten, 

| 
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jo hätte man jchon Langit auch die Wahlorganijation 
durchführen fónnen. 

Nachdem Herr dv. Nzepecii verfichert hatte, daj 
der Verein , Straz” den Gedanken, die Wahlbehörde der 
Straz-Organifation einzuperleiben, aufgegeben habe, 
wofür er jelbjt von vornherein eingetreten fet, war 
die Diskuffion erjchópit, und die Verjammlung wurde 
in üblicher Weile gejchlojjen. 

Aus Nr. 154 des Gornoslazak (Sattowig) 

pom 11. Sult 1906. 

| Berfammlung 
der Starviten des Vereins „Straz.“ 

Sonntag, den 8. d. Mis., fand zu Sattowig im 
Saale der „Neichshalle” eine Verfammlung der Stas 
roften des Vereins „Straz” ftatt. Die VBerfammlung 
leitete Herr Nechtsanwalt Dr. Seyda aus Stattowiß. 
Aus Pojen war im Auftrage des Vereins „Straz” Herr 
Karl v. Nzepecki erjchienen. Es waren 70 Starojten 
anmejend. Außerdem waren Dertreter aller oberz 
ichlefifchen Blätter zur Stelle. Die BVerhandlungen 
dauerten von 12 bis 5 Uhr. In der Verjammlung 
ftellte e8 fic) heraus, daß Schlefien 33 Staroften und 
99 Kommiffare des Vereins „Straz” bejigt. Die Zahl 
der Mitglieder beläuft fich auf mehrere Hundert. An 
Bargeld find über 200 ME. eingegangen. Die Bez 

&3 wurde 

| befchloffen, die Ausbreitung des Vereins „Straz”, der 
ein zur Verteidigung unferer nationalen, fulturelfen 
und jogialen Intereffen gegriindeter Verein ijt, tate 
kräftiger zu betreiben. 

Aus Nr. 54 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

pom 6. Juli 1906: 

Aus geiftlichen Kreijen. 
Immer öfter ergreifen Geitliche das Wort zur 

Verteidigung des oberichlefischen Bolfes und gegen Die 
Zentrumspolitif, fofern Dieje einen feindlichen Stand» 
punft hinfichtlich der vollitändigen Volfsaufflärung und 
in nationaler Beziehung einnimmt. Das find nicht 
ein und diefelben Geiftlichen, fondern auf der politi= 
jhen Bildfläche zeigen fich jest auch jolche Priefter, 
ältere und jüngere, Die früher in der Politi einen 
jchweigenden Standpunkt einnahmen. Daraus erhellt, 
daß das polnische Volk nicht vereinfamt Dajtebt, daß 
e8 auf feiner Seite ftet3 Getjtliche gehabt hat, die es 
für eine würdige und gerechte Sache anjehen, die 
Bolfsjache dejto mehr gu verteidigen, je mehr die 
Gegner gegen fie losjtürzen. C3 täufchen fich Dies 
jenigen, Die da behaupten, daß wenige Geijtliche auf 
Seite des polnischen "Volkes und der polnijchen 
Nationalidee jtefen. Wir haben nämlich an fich jchon 
eine zahlreiche Schar von Brieftern, die — ohne im 
geringjten den Grundjag, Gott zu.geben, was Gottes 
it, und dem Slatfer zu geben, was des Saijers ijt, 
zu verlegen — völlig dafürhalten, daß auch das 
polnische Volk feine großen und wichtigen Rechte bejikt, 
Die von den Gerftlichen als den eriten und einfluß- 
reichjten Führern gejchiigt werden miijjen. 

Als neuen Beweis führen wir heute einen Brief 
an, den wir ummittelbar aus getjtlichen Kreijen er- 
hielten und der nachdrüctlich gegen den Wißbraucd) 
und die Taftlofigfeit der Zentrumsblätter gerichtet ift. 

Der Inhalt diejes Briejes lautet: 
Höchlt jonderbar ijt das Verhalten der Schlei. 

Volkszeitung, die ein erzfatholifches Blatt und eine 
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patentierte Verteidigerin der Geiftlichen zu jeln ver- 
meint. Wenn nämlich polnische Blatter irgend einen 
Geijtlichen — mit Necht oder mit Unrecht — an- 
greifen, jchreit bie Schlej. Wolfsztg. fofort zum 
Himmel und ruft aus: Häretifer, Eogialijt, Feind der 
tatholijchen Kirche uw. 

‚est gejchah e3 umgekehrt: das Erzzentrumsblatt, 
die Dberjchlefiiche Zeitung, jchrieb, der Hochwiirdige 
Herr Pfarrer Rapiga jet am Tage der Wahl in der 
Redaktion des Satolif gewejen. Das wäre noch nicht 
jo jchlimm, wenn e8 auch bezeichnend ift, denn augen= 
iheimlich hält die Ob. Btg. den Hochwiirbigen Herrn 
Pfarrer Sapiga für einen Halbharetifer. Das hat 
aber wenig zu jagen! ©8 handelt fic) um etwas 
anderes! MS nämlich Pfarrer Siapiga entjchieden 
bejtritt, in der Nedaftion des Katolif gewejen gu fein, 
leijtete die Oberjchl. Ztg. fiir die faliche Denunziation 
nicht Abbitte, jondern fie wiederholte fie noch einmal 
und fügte Hinzu, dag zwei Zentrumsleute den Geift- 
lichen Stapiga in die Redaktion des Katolif hineingehen 
jahen, und daß deswegen unter den „Batrioten“ große 
Entrüftung berrjche. Leichthin warf alfo die Ob. Btg. 
dem Geiftlichen Stapiga bewußt eine Liige vor, und 
erjt jpäter, durch Die Erklärung des Herrn Pfarrer 
Stapiga in der Schlef. Volkszeitung an die Wand 
gedrückt, entjchloß fie fich mit Mühe dazu, eine kurze 
Entjchuldigung hervorzubringen. 

Der zentrumshafatiftifche Übermut geht jchon fo 
weit, daß man e3 wagt, einen jo verdienten Getjtlichen 
der Heuchelei und einer unebrenbajten Handlung zu 
bezichtigen! Und das joll Liebe und Treue zur Geijt- 
lichfeit und Kirche fein? Soll das jener patentierte 
Statholizismus des Zentrums fein?! 

Aber nicht genug damit! ES fünnte einer denfen, 
baj fic) nur dies eine Zentrumsblatt fo häßlich bez 
trägt, daß andere Blätter, vor allem die Schlef. 
Volkszeitung mit Recht ihre Entrüftung über eine 
jolche Schamlofigfeit ausgedrüct hätten! Mit nichten! 
Was die Schlef. Volfsztg. betrifft, fo lieg fie fich faum 
dazu herbei, die Berichtigung des Geijtlichen Kapiga 
und ein ganz furges Artitelchen aus der Gazeta Katolicka 
gu veröffentlichen, darüber hinaus aber . . . . jchweigt 
fie wie ein Grab. 

bleibt die Entrüftung und Verurteilung, 
welche die Schlej. Bolfsztg. jo oftentativ gezeigt hat, 

Wo 

als es fich um ein polnijches Blatt handelte? Wo 
bleibt die Brandmarkung diefer Beleidigung? Wo 
wentgjtens ein Wort des Tadels? 
davon! 

Daraus folgt die Lehre: Wenn die polnijchen 
Blätter felbjt mit größtem Recht das Verhalten der 
Geijtlichen in politischen Angelegenheiten einer Kritik 
unterziehen, dann find fie Häretifer! — Wenn dagegen 
ein Bentrumsblatt einem Geiftlichen eine Lüge bor= 
wirft, Dann . . . ijt Dies etwas anderes, dann muß 
man .. . wenigitens 
trumsjache würde darunter leiden!! Nun und .... 
denn der Geijtliche Kapiga tft „ein unficherer Kantonift“, 
Dd. f. er ift zwar Bentrumsmann, aber er ift fein 
Hatatijt, jo wie die DOberjchl. Big. und im Grunde 
Tajt alle jchlefiichen Zentrumsblätter find. 

Nichts, garnichts 

C8 heißt, der ganzen Geiftlichfeit fei empfohlen 
worden, die Beziehungen zur Oberfchl. Bty. abzubrechen. 
dd weiß nicht, ob dies bloß eine Vermutung it, die 
folgerichtig früheren gegen polnifche Blatter aus bei 
werten nichtigeren Gründen angewandten Anordnungen 
entpringt, — oder ob wirklich etwas im Gange fein 
jol... Sicherlich wird nur das erfte zutreffen, in 
jedem Falle aber darf man neugierig jein, ob der 
Hodjwiirdige Herr Pfarrer Napiga aus der ihm er: 

.. . jcehweigen, denn Die Benz | 

teilten Lehre den Schluß ziehen wird: „Unudanć ijt 
Der Welt Lohn!‘ 

Geiftlicher Dominifus, 

Aus Nr. 82 des Polak (Kattowib) 

vom 10. Suli 1906: 

Lat uns laut reden! 
Wie groß die Zahl der Polen in Dberjchlefien, 

und wie flein die Der Deutjchen ijt, das haben am 
deutlichiten die Wahlen bewiejen. 

Wir Polen haben Hier die Oberhand, unjere Zahl 
ijt größer auf Diejer unjeren grauen jchlejijchen Erde. 

Und Doch .. . Geh, Pole, durch die Straßen 
von Stattowis, Beuthen, Gleiwig, Königshütte und 
noch vieler anderer Städte und laufche, aber auf- 
merfjam, ob du ein polnijches Gejpräch vernehmen 
wirjt ? 

Gewig wirft du, und gwar eine fehr jchóne 
Sprache hören, eine Sprache von fo wohlflingendem 
Alzent, daß Du fofort entgiicft aufmerffamer zu dem 

| Redenden aufblicen und dich — angenehm und une 
angenehin enttäufcht — überzeugen wirft, daß du 
Neifenden unjerer Brüder aus dem rujjiichen oder 
öjterreichischen Yandesteile begegnet bift. 

Unfere, unjere Landsleute aber miijjen doch auf 
| Diejer umjerer mit Schornjteinen bejäten Erde in jo 
| großer Zahl vorhanden fein, und warum hört man 

fie nicht? — wirjt du nicht ohne Bedauern fragen. 

SGewiß, auch diefe fannjt du, aber nur fehr jelten 
auf Der Straße vernehmen, und Dazu fo leife, jo 
ängitlih . . . . Welch ein llnterjchieb des Stimmen- 
Hangs! Wie viele deutjche mit polnischen verflochtene 
Ausdrücke! 

Und das find die Sieger, welche die Sogialijten 
völlig zerjplittert und Die Katatijtijchen Zentrumsleute 
vollitändig zermalmt haben? wirjt du weiter mit Bez 
dauern oder mit Verwunderung fragen? 

ma, das find fie. 

Sie find Die Sieger und Die waceren Männer 
aus der Wahlzeit. Zu folder Zeit fomme und fieh 
fie an. Sener Dort jcheint ein Brummbär oder ein 
Stummer zu jein, jchau! Giebjt du, wie er feine 
Brüder von der Berechtigung unjerer Sache überzeugt, 

| wie er zugunften des nationalen Kandidaten agitiert? 
| Hört du, wie jenes ganze Häuflein disputiert, zwar 
„oberschlefifch”, aber jtetS nach eigener Art, polnifch ? 

Befandjt du dich unter den Taujenden unferes 
| Bolfes, das in Kattowik am Abende des Wahltages 
| die Teichitrafe bejegt hielt ? Welch einheimijches Jdiom, 
| welch einheimtjches Wejen geht von Diejer VolfSmaffe 
aus? 

Erinnerjt du dich noch der lauten Fragen, wer 
die Oberhand habe, wer der Sieger fei? 

| Der unjrige! Crimerjt du dich da noch Der 
donnernden Hochs, der Freudenruje, ohne Übertreibung 
gleichjam der uje einer Armee von Juden, durch 
welche die Mauern des heidnischen Jericho in Trimmer 
fielen ? 

Das find die fiegreichen Wähler am Wahltage. 
An diefem Tage hörte man unjere Sprache auf den 
Straßen, vor den Wahllofalen, in den Häufern, auf 
Gruben, in Hütten und Werfitätten in einer folchen 
Menge, daß es Dir erjchienen wäre, als ob fich aus 
ben verfallenen Gräbern unjerer Väter ihre Geifter 
erhoben, und als ob fie unter das lebende polnijche 

| Bolf, unter ihre Söhne jene unfere alte polnijche 
| Sprache getragen hätten. 



Dieje Sprache ijt tro gewijjer Fremdwörter die 
Sprache desjenigen, der vor vierhundert Jahren in 
polnijcher Sprache jdhrieb, „die Polen jeien 
Gänfe, denn fie haben ihre eigene Sprache,” Die 
Sprache Nejs, dDeffen 400jdbrige Gedächtnisfeier gegen= 
wärtig Krafau und mit ihm ganz Polen begeht. 

Sie it trob gewijjer Fremdwörter die Sprache 
Sfargas, der Polens Tod vorhergejagt, = 
aber nich Die Sprache des Dichters des „Wernyhora“, 
der von jeinem (Polens) neuem Leben fang. 

Die Wahlen find vorüber und mit ihnen auch 
die Begeijterung. 

Und wiederum Hirjt Du auf den Straßen vor= 
wiegend Das Deutjche, nur felten das polnische Jdiom, 
jo daß eż einem Fremden, wenn er nicht Beitungen 
Läfe, nicht einmal in den Sinn fame zu glauben, 
das Bolf hier polnische Abgeordnete wählt. 

* 

Soll das jo jein? 
Die polnische Sprache ijt wohlflingend und jchön. 

Bemiihe dich nur, dich durch ihren Gebrauch zu vers 
vollfommmen. Sprich alfo überall und ftetś, und wo 
nur ein Bedürfnis vorliegt, polnijd und jprich laut, 
und Du wirft jehen, im welch furger Beit du eine 
gute und ichöne Aussprache erlangen wirft. Laß zu 
biejem wee die Kinder die Zeitung laut vorlejen, 
Tage ce jofort an, jehon mit Ddicjem Artifel mache 
den Anfang, oder leje jelbjt laut vor, um dem Rebhl- 
fopf Gelegenheit zu geben, ich im Ansprechen schwwie- 
rigerer Worte und Ausdrüce zu üben. 

Wenn Du einen lieben Genoffen auf der Straße 
tviffft, fo jprich mit ifm polnijch und zwar lauter, wie 
bisher: — Gelobt jei Vejus Chriftus! — Guten Tag! | 
— Golem! — Wie geht e$ Dir? Wohin gehit 
Du? — Mun, warum öffneft bu den Mund nicht 
bejjer, macht doch ein Wagen Gerdujch, und man hört 
dich überhaupt nicht! — Gratuliere mir, ein Söhnchen 
ift mir geboren! — Mein Weib ift gejund, wie cine 
Krbte! — ujw. 

Solche und ähnliche Gejpriche fann jeder hören; 
Das lebendige Wort der Umgangiprache ijt feine jehlechte 
Agitation. 

Die voranstehenden Betrachtungen niederzufchreiben, 
bewog uns der legte zahlveich bejuchte Satatifientag 
in Slupna bei Myslowis. Uns werden jolche Hue 
fanunenfiinfte nicht erlaubt. Aber auch wir werden 
den Deutjchen unferen Barteiftandpunft flar machen, 
wenn wir, worum wir unfere Lejer bitten, ftets md 
überall (aut polnijeh fprechen werden, jo daß man 
uns hört, daß wir hier find. 

Aus Nr. 82 des Polak (Rattowig) 
vom 10. Suli 1906: 

Das Lvs des Herrn Koimwalezyf. 
Herr SKomwalczyf, der elmjt bet einem Pojener 

Blatte tätig war und fpóter den Gornostongat vedigtert 
Hätte, verjchwand feiner Zeit. Die Blätter berichteten, 
er fei in Gejchäften nach Yitauen gereift, und dort habe 
ihn angeblich Die rujfijche Polizei in Wiha in ihre 
Obhut genommen. Jude erfährt der Dziennić 
Poznanski durch einen Privatbrief, daß Herr Kowalezyć 
in Amerifa unverjefrt angefommen jet und ji in | 
Detroit niedergelafjen habe, wo er in die Redaktion 
der Gazeta Polfa eingetreten jet. 

feine | 

jie ijt | 

Daf | 

Res 

Nr. 82 des Polak (Gattowig) 

vom 10. Juli 1906: 

Schwierige Stellung der Landräte. 

Sn Glenvig jagte anläßlich der Antseinführung 
| des neuen Landrats, Herrn Stumpfeldt, Herr Juergenfen, 
| Oberregierungsrat aus Oppeln, daß die Yandräte wegen 
der national-polnijchen Bewegung eine immer fehwierigere 
Aufgabe hätten, umjomehr, als Dieje Bewegung im 
DOberfchlefien von Jahr zu Jahr immer breitere Bols: 
freije unfajje. 

Wir zweifeln, daß Die nationale Bewegung den 
Landräten die Tätigkeit erfchwert Wenn 3. B. für 
irgend eine Sache Geld notwendig ijt und der Land- 

rat an Die Regierung jchreibt, dag er jolches zur 
Stärkung des Deutfchtums und zur B Bekämpfung des 
Polentums benötigt, jo wird Geld jofort zur Stelle fein. 

| Aus 

ro 

2.) 

vom 10. Juli 1906: 

Berichtigung. 

In Nr. 274 des Dziennićt Slonsfi vom 28. No= 
vember 1905 wurde ein Bericht über den Verlauf einer 
für Bergleute am 26. November in Schwientochlowig 
veranstalteten Verfammlung gebracht. Gn diefem Bericht 

| wurde auch der Vorwurf wiederholt, welcher in jener 
| Berfammlung gegen Den leeches Königlichen Nevier- 

| 
| Aus Nr. 81 des Katolik (Beuthen O 

| 

beamten des Bergrevters Beuthen = Sid und Bore 
fibenden de3 Gewerbegericht3 für Bergbau in Beuthen, 
Herm Bergrat zus yenhaner, jegigen technijchen Leiter 
Des" oberjchlefifchen Vereins für Berge und Hüttenwejen 
in attowig, erhoben worden war. jn Diejem Vors 
wurf wurde behauptet, daß Herr Bergrat Sinochenhauer 
bie polnijden Arbeiter als Weenfchen zweiter Stlaffe 
behanole. 

Jn anbetracht Dejjen erkläre ich hiermit, Dag Die 
eigentliche Abficht meines Berichts die war, über Diejen 
Tall als über einen täglich vorfommenden Fall zu 
berichten, und daß ich weit entfernt war, Den Herrn 
Bergrat Kuochenhauer dadurch zu beleidigen. Sch bez 
trachte vielmehr den gegen Hern Bergrat Kuochen- 
Hauer erhobenen Vorwurf als umwahr, und meinerjeitS 
habe ich jchom viele Pa auf die vermittelnde und 
wirklich wia alee tee Tätigkeit Des erwähnten Mevier- 
Bergbeamten und Borjigenden des Gewerbegerichts für 
Bergbau hingewiefen. 

Viktor Nowalorosti, 
verantiwortlicher Nedafteur des Dziennić Stonsfi. 

Aus 154 deg Gornoslazak (Kattowiß) 

vom 11. Juli 1906: 

Betrifft das Pojtamt in Lipine. 

Yin 6. Juli d. 38. fam um 10 Uhr vormittags ein 
Hütteninvalide zum Poitiehalter und fragte dort auf 
polnifch, ob jchon fein Geld von der Sntvalidenverjiches 
rung angekommen jei, denn er habe von der % Behörde 
die Mitteilung erhalten, daß jein Geld in drei Tagen 
eintreffen werde. Darauf erwiderte der Beamte deutjch: 
„Sch verftehe nicht.” Daher iiberjegte ich, Der ich zu= 
gegen war und wußte, daß jener Invalide beutjch nicht 
versteht, dem Beamten ins Deutjche, was diejer „jnbalide 

Jer. 

| wiinjdhe, — der Beamte lieh mich aber nicht einmal 
zu Ende reden, 
Sie nicht, ich frage den Mann.” 

fondern er rief mir zu: „Sch frage 
Ich antwortete dem 



= RRS 

Beamten noch einmal: Diejer Mann verjteft nicht 
deutjch, worauf der Beamte ausrief: „Ruhe!“ Dann | 
wandte er fic) an den Briefträger Kaluza und Bie 
ihn einen Boliziften rufen. — Damit erreichte Die 
Sache ihr Ende, denn mißgeftimmt entfernten wir una 
beide, d. h. jener Jnvalide und ich, umverrichteter 
Sache. — Nach Haufe gehend, fannen wir beide darüber 
nach, wozu der Beamte einen Polizijten holen lie? 
Wir hatten doch nichts geftohlen, und auf der Pot 
angufragen, tft wohl in der ganzen Welt, jogar im 
preugijchen Staate erlaubt. Die Beamten follen mit 
der Bevölferung höflich umgehen, viele Beamte tun 
Dies jedoch nicht; tann man aber die voranjtehende 
Behandlung Höflich nennen? Unfere Abgeordneten 
werden einen Grund haben, in Berlin Bejchwerde zu 
führen. D. 8 

Aus Nr. 26 des Katolik (Beuthen OS.) 

vom 28. Sunt 1906: 

Yttida. 

. M | PR 

iw die Mitglieder verauslagte often 4491 80 
MC PANA ORAZ ORC CA 75 000 
Darlehen auf Wechjel ............ 4849 599/30 
Depoitien in. Banke oss... 237 687/40 
ROHL ONT SZAN AZ por, orale 251 596,05 
SUCHENEBCICHD Ly tenes EGO 41 355/25 

Ga. | 5459 729/80 

A daten OE 

M e] sm OLO | 3 
Gejchdjtsanteile | 202 876/65 
Nejervefonds . . | 11151480 | 
Dazu 40/, vom | 
vorjährigen | | 
Rejervefonds. | 4429/05 | 115 943/85 

Die Spezialre: 
ferve ftieg auf | 122 187/60 

Nach Bejehlup | 
d. Generalver!. | 

v. 4./5. 05 
gingen ab...| 1185235 | 

Stach Beichlufz | | | 
der General= | | | 
verfammlung | 
v. 4./4. 06 | | 
gingen zur | | 
Defung bon | 
Berlujten ab.| 2200880| 33861115 | 

63 verbleiben . | 88 326/45 
Dazu fommen | | 
40% von der | | | 
borjährigen | 
_Spezialrej erve | 24384 —| 9076045 
Spareinlagen . | [4874636 25 | 
Bugejehriebene | | | 
Bitlet l... | | 11948015 |499411640 
Gewinn zur | | 
Dispofition | | 
der Generale | | | 
verfammlung . | | 56 082/45 

Sa. | | 5459 72980 

Mitgliederzapl. 

Mitglieder traten über auf das Jahr 1905.... 1138 
Neu eingetreten tnt Sabre 1905.01.40. 2 171 

1304 
om Jahre 1905 (2 jedoch jchon 1904) find | 

GEHOLDEUL | ae KLEBER TER 14 193 
Sn Sahre 1905 find ausgetreten....... 15 | zk 
om Jabre 1905 find ausgejchlofjen .... 34 

Auf das Jahr 1906 treten über....... 1181 

Beuthen O-S, den 25. Juni 1905. 

Bank ludowy — Bolfsbanf, 

Eingetragene Genofjenfchaft mit unbejchrantter Haftpflicht. 
Dr. Sfowronsfi. Reblaff. Dr. Schubert. 

Aus Mr. 82 des Polak (Kattowis) 

vom 10. Juli 1906: 

Berichtigung. 
Wir erhalten folgende Zufchrift: 
Die geehrte Redaktion des Polak erjuche ich auf 

Grund des § 11 des Preggejeges folgende Berichtigung 
aufzunehmen: Nicht wahr ijt der in Nr. SL des 
Polat erhobene Borwurj, daß „Bentrumsleute aus 
der Nedaftion der Gazeta Katolicka” Mitgliedern des 
Jubdujtrieverein aus Königshütte einen Prozej wegen 
Beleidigung des Ddeutjchen Kaijers zugezogen hätten, 
indem fie fie öffentlich denunzierten, weil fie fich 
während eines Hochs nicht von den Plaben erhoben 
hätten.” Seiner der jegigen Nedakteure hat fich eine 
folche Denungiation zu jehulden fommen lafjen, und 
joviel uns befannt it, tat dies auch feiner der früheren 
Redatteure. 0. Borys, 

Nedaftenr der Gazeta Satolicka. 

Soviel Herr Borys. Wie verhält fich aber Die 
Gache mit dem Kaufinannn Sam? Grinnert fich 
Herr Borys nicht, was nach der miflungenen Zentrums- 
verjammlung in Königshütte in feinem Zentrumsorgan 
gejchrieben wurde? Wir eröffnen in diejer Angelegenheit 
die Disfujfion. 

Aus Nr. 82 des Polak (Stattowit) 

pom 10. Juli 1906: 

Aufruf! 
Achtung! Im gefunden Körper ein gefunder 

Geift! Mit biejer Lofung wende ich mich an euch, 
liebe Stameraden aus Siemianowig, Laurahütte und 
Umgegend. Ich fordere euch auf, aus der Lethargie 
gu erwachen und euch zum Sluge, mit Begeijterung 
zu edler Tat hinreifen zu lajjen. Da jajt in jedem 
polnijchen Dorje, welches bie geringste Zahl deutjcher 
Einwohner bejigt, uns feindliche Vereine geqriindet 
werden, in welche man unfere Jugend Hineinzieht, in 

| welchen man fie germanijiert und ihr Die preugijche 
Kultur einprägt, glaube ich, daß Dieje Jugend, folange 
bie Bruderliebe in ihrem Herzen nicht erlojchen ijt, 
eg als heilige Pflicht und umgängliche Notwendigkeit 
betrachten wird, den nationalen Geift unter Den 
weniger Aufgeklärten zu weden und fie zum Jufammen- 
jeflujj unter der Sofolfahne anzujenern. Wie euch 
befannt ijt, Liebe Stameraden, die ihr unter dem Zeichen 
des Sofols fteht, it der Siemianowiger Sofolverein 
nicht Durch unfer Verjchulden juspendiert worden, und 
darum meine ich, dag ihr als treue Kameraden alle 
Kräfte aufbieten werdet, um den Siemianowiger 
Sofolverein von neuem ing Leben zu rufen und ihm 



den früheren San, und feine Bedeutung wieder zu 
verleihen. Unjer Verein, welcher juspendiert wurde, 
weil er mit den größten Sch wierigfeiten fänpfte, hatte 
fich fehr gut entwickelt, wofür der beite Beweis Die 
große Sahl der Kameraden it, die unferem Verein 
in verhältnismäßig jo furzer Zeit EN waren. 

Sch Halte eż für angemejjen, eine Berlammlung 
einzuberufen, im welcher wir  umjeren Sofolverein 
wieder ins Leben rufen und uns mit feinem iveiterem 
Ghidjal bejajjen finnen. Bch ejuche daher alle 
Kameraden Des Siemianowiger Sofolvereins, unter 
der Jugend tatträftig zu agitieren und möglichit zahl- 
veich in der Verjammlung zu erjcheinen, welche Sonntag, 
den 15. b. Dita, um 3 Uhr nachmittags im  Eleinen 
Saale Der Neichshalle auf dem Wilhelmsplage in 
RKattowik ftattfinden wird!  Czolem! 

Andreas Siorfanty. 

Aus Nr. 152 des Gornoslazak 

8. Juli 1906: 

(SattowiB) 

DOTI 

Bismardhitte. 

Den geehrten Landsleuten, welche dg Bitcher 
von Herm Gulius Broda entlehnten, teile ich gadki 
mit, daß ich vom 1. ou ab das Amt des Bibliothefars 
übernommen habe. Deshalb bitte ich, von jet ab bel 
mir RW au A Zugleich teile ich mit, daß mir 
der Wolfslejeverein in "ofen zur Berakierkung der 
Bibliothek mehrere neue und jehr jchöne aa pe 
gejanbt fat, Bie ich fleißigit zu beniigen bitte. Wnf- 
Härung ijt nämlich die Hauptgrundlage unjeres Wohl- 
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ftandes. Bücher verleihe ich jederzeit und an jedem 
Tage, mit Ausnahme an Sonne und Feiertagen. Sc 
wohne Noonjtraße. 

Achtungsvoll 

Richard Ntocka. 

Ans dem Weften und dem SJnnetu 
Deutichlands, 

Aus Nr. 155 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 11. Juli 1906: 

Der Unterrichtsminiiter Studt erhielt als Bez 
{ohnung für die Durchbringung des Bolfsjchulgejege8 
den höchjten preufzijchen Drden, den Schwarzen Adler- 
orden, mit dem bekanntlich der Adel erblich ver- 
bunden ijt. 

Wir wifjen nicht, ob das preußiiche Heroldsamt 
jepon Dariiber nachgedacht hat, was in das Wappen 
diejes neuen preufijchen Edelmannes hineinzubringen 
jein wird, In Das nicht der Fall fein, dann fónnten 
wir feiner vielleicht icon erjchópften Erfindergabe ein 
wenig zubilfe en. 

So wiirden wir e3 3. B. für jehr angebracht 
finden, auf dem Wappen des Herrn Studt jenen Rohre 
itoct anzubringen, mit dem bie Wrejchener Kinder dafür 
gejchlagen worden find, daß fie nicht Deutjch beten 
wollten. Die Wrefchener Angelegenheit ijt das jchönite 
Blatt in dem Buche der „Berdienjte” diejeS im jeiner 
Art einzigen Unterrichtsminijterz. 

Merzbach’iche Buchdvuckeret, Pofeit. 


